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? Putschisten und Landesverräter.
- Reue EitthMungen über Hitler« « ilitiirMe « Treiden- Der Schrttt der KeichSregierung- Vars Hitler

«eben der oisiriellea Reichswehr«och eine Vrivatarmee unteehatten und mtt dieser ftöndia Ruhe und
Ordnung bedrohen?

Der preußische Innenminister , der
am Dienstag einen Teil des bei der
preußischen Polizeiaktion gegen die
NSDAP , beschlagnahmten Materials

, mit einleitenden Ausführungen über
die Entstehung dieser Aktion der
Presse übergab , beendete seine Erklä-

>/ ' rangen mit der Feststellung : „Wir
u werden aus dem Ergebnis der Haus-
! suchungen die erforderlichen Sch lutz¬

folg erungen ziehe  n ."

! Die Legalitätsbeteuerungen , die Hitler und
seine Führer nach der Durchführung der preu¬
ßischen Polizeiaktion dem Reichsinnenminister

ss schwarz auf weiß als eidesstattliche Versicherun-
- gen eingereicht haben , liegen zerrissen am Bo¬

den . Hitler und seine Offiziere sind als
Putschisten enthüllt , der Vorbereitung zum
Hochverrat überführt,  des Landesverrats
dringend verdächtig ! Der preußische Minister
des Innern hat am Dienstag einen Teil des
bei der Haussuchungsaktion beschlagnahmten
Materials veröffentlicht.  Dieses Mate¬
rial läßt über das Wesen der Braunen Armee
des Herrn Hitler , ihre Zweckbestimmungen und
ihre vorbereitenden Handlungen zum Putsch
nicht den mindesten Zweifel übrig ! Hitler will
den Staatsstreich,  den Bruch der Verfas-

1 und der Gesetze mit Hilfe seiner Braunen
) Armee . Er hat die Braune Armee als Putsch-
. instrument zum Schlage am 13. März durch
I seinen militärischen Stab bereitstellen lassen

und nur der bedeutende Eindruck seiner Wahl¬
niederlage und die Vorsichtsmaßnahmen der
preußischen Polizei haben ihn am Losschlagen
gehindert.

Aus den vorliegenden Dokumenten ergibt
- Bild , von dem wir einzelne Züge frü-
" her bei kommunistischen Putschvorbereitungen

schon gesehen haben . Und es ist interessant,
daß die eine Putschistengruppe von der anderen

j lernt . Hat doch Herr Rohm kommunisti¬
sche Bürgerkriegsanweisungen  die
deutlich die Hand russischer Militärs verraten

^ seinen Unterführern zur Nachahmung
empfohlen.  Die russischen und die deut¬
schen Putschmilitärs verstehen sich und lernen
voneinander . Zum Unterschied von den Kom¬
munisten aber ist bei den Nationalsozialisten
eine weit stärkere Beteiligung früherer
Offiziere,  damit mehr Organisationstech¬
nik , mehr Schreibwerk , mehr Apparat vorhan¬
den . Vor allem aber eins : die Braune Armee
des Herrn Hitler hat nicht nur Offiziere , son¬
dern auch besoldete  Mannschaften , über die,
wie aus den Dokumenten hervorgeht , Stamm¬
rollen nach ihrer militärischen Ausbildung und
Verwendungsfähigkeit angelegt worden sind.

Dieser putschistische Militärapparat hat seit

Adolf, t« dich ja beeilen
vor de» eisernen drei Pfeile » !

" 1sV'

*

MNL

Beginn dieses Jahres fieberhaft auf den
Mobilmachungstag des 13 . März
gerüstet.  Am Tage des ersten Wahlgangs
zur Reichspräsidentenwahl stand die Braune
Armee des Herrn Hitler nach ihren eigenen
Dienstvorschriften bereits auf der höchsten
Alarmstufe , die bei ihr die Bezeichnung Mobil¬
machung trägt . Sie war auf das Maximum
ihrer Schlagkraft gebracht worden . Voll uni¬
formiert , mit eisernen Rationen ausgerüstet,
teilweise bewaffnet stand sie auf Alarm -Sam¬
melplätzen , bereit loszuschlagen , staatliche Waf¬
fen an sich zu reißen und die Macht an sich zu
nehmen.

Aus dem beschlagnahmten Material hebt
sich so in allen Zügen ganz einwandfrei das
Bild einer gesetzlich verbotenen , rein mili¬
tärischen Organisation  heraus , die
unter zentralem Kommando steht und deren
Mobilmachungsvorbereitungen nach zentraler
Anweisung erfolgen . Die SA . und die SS.
des Herrn Hitler sind in keiner Weise mit dem
Gesetz vereinbar . Sie sind eine Armee
neben dem Heer des Staates.  Der
Staat , der sie dulden wollte , würde sich auf-
heben . Die Forderung , daß diese militärischen
Organisationen verboten , daß ihre Verbindun¬
gen zerschlagen , ihre Mittel beschlagnahmt wer¬
den müssen , ist vom Standpunkt strenger Lega¬
lität aus eine Selbstverständlichkeit.

Diese technischen Vorbereitungen aber sind
nicht nur an sich schon ein Verstoß gegen das
Gesetz, sie schließen in sich auch das politische
Delikt des Verbrechens gegen die öf¬
fentliche Sicherheit.  Sie sind unter¬
nommen worden als Putschvorbereitungen , als
Vorbereitungen zum Hochverrat . Sie zielen
darauf ab , die Verfassung des Staates gewalt¬
sam zu ändern . Die .beliebte Ausrede , daß sie
nur eine Schutzformation gegen putschistische
Absichten von Kommunisten darstellt , hat nach
der Kenntnis , die die Behörden durch die Haus-
suchungsaktion gewonnen haben , keinerlei
Grundlage mehr . Durch den Inhalt der An¬
weisungen , die bei der Haussuchung beschlag¬
nahmt worden sind, wird diese Ausrede selbst
widerlegt , wird die Erklärung der Nazi -Partei¬
leitung gegenüber Groener , daß der Alarm der
SA . am 13. März nur den Zweck hatte , die
Landsknechte Hitlers  von der Straße
zu halten , als gemeine Lüge  entlarvt . Die
Hinweise auf den „Gegner System ", die An¬
weisung zur Bespitzelung aller Behörden ein¬
schließlich Polizei und Reichswehr , die Anwei¬
sung zur Besetzung von Behörden und Hoheits¬
verwaltungen , die Zersetzungsschriften gegen die
Polizei , alles Tatbestände , die auf hochver¬
räterische Absichten hindeuten . Auch die Aus¬
rede , daß die Aktion nur im Falle der Wahl
Hitlers im ersten Wahlgang erfolgen sollte, ent¬
kräftet nicht den Vorwurf des Hochverrats . Der
gewählte Reichspräsident hat vor seiner Ver¬
eidigung keinerlei Befugnis . Auch nach feiner
Vereidigung hat er keinerlei Kompetenz zur
Aenderung der Verfassung . Eine Aktion zur
Besetzung von Behörden und zur tatsächlichen
Machtübernahme durch die SA . nach der Wahl
Hitlers im ersten Wahlgang wäre gleichwohr
ein hochverräterisches Unternehmen gewesen, be¬
stimmt , gewaltsam die Verfassung des Reiches
zu ändern . Ein Staatsstreich , der alle Behör¬
den zür aktiven Gegenwehr verpflichtet Hütte.

Wegen weit geringfügigerer Delikte hat Vas
Reichsgericht in den letzten Jahren viele
Dutzende von Kommunisten verurteilt . Die
Rechtsprechung des Reichsgerichts im Falle
kommunistischer Delikte der Vorbereitung zum
Hochverrat läßt nicht den geringsten Zweifel
darüber , daß hier verbrecherische Vorbereitungs-
Verhandlungen im weitesten Umfange vorliegen,
die geradezu den klassischen Fall der Vorberei¬
tung zum Hochverrat darstellen,wobei nur eines
zweifelhaft ist, ob nämlich das Delikt nicht be¬
reits über Vorüereitungshandlun-
gen hinaus gegangen  ist ! Aber es ist
nicht allein bei diesem Delikt geblieben . Den
preußischen Behörden liegt Material vor , durch
das sie den Verdacht des Landesverrats als
gegeben ansehen . Das ist von größter politi¬
scher Bedeutung . Die Partei des Herrn Hitler
hat im Osten Deutschlands eine Agitation ge¬
führt mit der Panikparole der Be-
drohung des deutschen Ostens.  Sie
hat der Bevölkerung eingeredet , daß nicht dis
staatlichen Machtmittel , sondern daß allein Hit¬
ler in der Lage sei, den deutschen Osten zu
schützen. Das ist nicht nur eine abgrund¬
tiefe Gemeinheit  gegen den Reichspräsi¬
denten , sondern zugleich die schwerste Veleioi-
gung der Reichsregierung und des Reichs¬
heeres , die sich denken läßt . Die Unterstellung,
daß die Braune Armee des Herrn Hitler dle
Aufgaben erfüllen müsse, die der Wehrmacht Zu¬
fällen , ist eine Diskreditierung der nationalen
Funktion der Wehrmacht , ist eine ungeheuerliche
Verdächtigung.

Auf Grund des vorliegenden Materials hat
es die Reichsregierung in der Hand , dem ganzen
Volk, vor allem aber auch dem deutschen Osten,
klar zu machen , was es mit dem Nationalismus
der Braunen Armee des Herrn Hitlers auf sich
hat , der Bevölkerung zu zeigen , daß diese
Braune Armee ein reines innerpolitisches
Putschinstrument darstellt und daß jeder ver¬
lassen sein würde , der sich im Ernstfälle au,

Für Hindenburg sind am 13. März 18KVVÜ69
Stimmen abgegeben worden . Wenn am näch¬
sten Sonntag jeder , dem an der endgültigen
Ueberwindung der zerrüttenden , zerstörenden
Hitlerei gelegen sein muß , seine Pflicht tut.
muß es möglich sein, 2V Millionen für Hinden¬
burg aufzubringen . Das ist ein durchaus er¬
reichbares Ziel . Darum keine Wahlmüdigkeit
— niemand darf sich damit ausreden . daß der
Sieg Hindenburgs auch ohne ihn sicher sei —
es gilt , den Sieg zu vervollständigen , die Dema¬
gogie entscheidend niederzuringen!

Kapitän Ehrhardt für Hindenburg.
Kapitän Ehrhardt hat sich in die Hinden-

burgfront eingereiht . Er wird in einer großen
Kundgebung der Vereinigten Hindenburgaus-
schüsse in Hannover am Freitag abend ein
feierliches Bekenntnis für Hinden¬
burg  ablcgen . Damit wird Kapitän Ehr¬
hardt zum ersten Mal wieder seit langer Zeit
in der politischen Öffentlichkeit auftreten.

Auch in Ungarn!
Die ungarische Regierung hat die Bezüge

aller behördlichen Angestellten um drei Pro¬

eine nationale politische Funktion Vieser Putsch¬
banden verlassen wollte ! Hier erwächst der
Reichsregierung  neben der Verpflichtung,
mit den Mitteln des Gesetzes gegen die unge¬
setzliche Militärorganisation Hitlers einzu¬
schreiten, zugleich eine politische Aufgabe.

Denn diese Enthüllungen , die endlich ein¬
mal erfolgen mußten , haben nicht nur juristische,
sondern in erster Linie politische  Bedeu¬
tung ! Sie zeigen dem Volke eine Bande
gewissenlos er politischer Aben-
teurer,  die systematisch den Bürgerkrieg vor¬
bereitet hat und wie sie die Dinge bis zur
Minute des Ausbruchs des offenen blutigen
Bürgerkrieges vorwärtsgetrieben hat ! Sie zei¬
gen die blutige verbrecherische Fratze des Fa¬
schismus , sie zerfetzen die Legalitätslügen . Eie
sind ein Signal!  Das Gesetz muß sich da¬
gegen erheben . Mit dem Gesetz und hinter dem
Gesetz aber das ganze Volk , das den inneren
Frieden , nicht den inneren Krieg will . Der
Sturm des Volkszornes gegen die Hitler und
Konsorten , gegen die Putschisten und Landes¬
verräter muß die Drohung mit dem Bürger¬
krieg und dem Faschismus ein für allemal
hinwegfegen!

Der preußische Minister des Innern machte
dem Reichsinnenminister am Dienstag in einer
längeren Besprechung , der auch Per¬
sönlichkeiten aus anderen Ländern
beiwohnten , nähere Mitteilungen über das Er¬
gebnis der Haussuchung bei der NSDAP . Das
Ergebnis der Besprechung wurde für streng ver¬
traulich erklärt.

«

Der „Demokratische Zeitungsdienst " schreibt
zu der preußischen Polizeiaktion gegen die
NSDAP . : „Severings Aktion stellt ein großes
Verdienst um das Volksganze dar , und man
wird an den zuständigen Stellen — nicht nur
in Preußen — auch nicht zögern dürfen , die
weiteren Folgerungen zu ziehen , die sich aus
diesem Material ergeben

zent gekürzt. — Bei uns aber lüge » die
Hitlerleute der Bevölkerung vor , nur in Deutsch¬
land gäbe es Lohnkürzungen.

Reichsprcisiäentenwah!
Twelter Mahlgang.

Paul von Hinckenpurg
Reichspräsident, Eeniraisctdmarjchall , Berlin

Sckolf Hitler.
Rcgieruügsrat im brannschweigiichenStaatsdienst.

München
o

Ernst kchälnmnn
Transportarbeiter . Samburg 0

cliese aintiiclren 86mmxettel riurken bei 6er
ZValil rervenliet verlies . ^

2V Millionen Me Krudenburg;



Arbeiteriwt - Vmrerntvd Einige wWige VemeMWen;
Gedt's dem Arbetter schlecht- gehls auch-em

Bauern schlecht.
Dem Stadtvolk und dem Landvolk geht es

gleich schlecht. Da muß doch ein Zusammen-
Hang bestehen und eines wächst auch wirklich
aus dem anderen heraus.

Millionen von Menschen auf dem Lande,
blind und betäubt von ihrer eigenen Not, haben
diesen klaren und natürlichen Zusammenhang
bis heute noch nicht begriffen. Der Bauer , der
bei den heutigen Viehpreisen das Erzeugnis
seiner Arbeit, oft das Ergebnis einer Jahres¬
arbeit, halb umsonst hergeben mutz, der aus
seinen Verkaufserlösen die Unkosten der Wirt¬
schaft und die notwendigen Anschaffungen nicht
mehr bestreiten kann, steht nur seine eigene
Not und die Not seines Verufsstandes. Das
Leben des Arbeiters kennt er nicht. Das
Stadtvolk ist ihm fremd und fern. So fällt er
leicht aus den Schwindel herein, daß es ihm
deshalb schlecht geht, weil es dem Arbeiter in
der Stadt zu gut gehe, weil der Arbeiter, die
Gewerkschaften, die „Roten", die „Marxisten"
im heutigen Staat zu viel Einfluß haben. Das
Schlagwort „Kampf gegen das System", das ist
daher bei den reaktionären Parteien , bei den
Deutschnationalen wie bei den National¬
sozialisten, immer noch die Zauberformel, mit
der sie Bauernstimmen fangen. „Kampf gegen
das System", das heißt Kampf aber gegen die
freien Volksrechte, gegen das Mitbestimmungs¬
recht des werktätigen Volkes, gegen den Zu¬
stand, daß an Stelle von Fürsten und Junkern
heute — zum mindestenin Preußen — Männer
aus dem werktätigen Volk in den staatlichen
Machtstellungen sitzen. Die früheren Inhaber
dieser Machtstellungen: Fürsten und Fürsten-
söhne, Junker und ehemalige Offiziere, Groß¬
grundbesitzerund Großindustrielle, wissen ganz
genau, wieviel sie durch den Zusammenbruch
nach dem Weltkrieg verloren haben. Deshalb
sagen sie dem Bauern : „Helft uns, die Arbeiter
niederzuknütteln, helft uns, die Arbeiter wie¬
der so rechtlos zu machen wie in der „guten
alten Zeit", dann wird es auch euch wieder
gut gehen."

Woran liegt es nun, daß die Preise für
viele landwirtschaftlicheErzeugnisse so schlecht
sind? Die Antwort auf diese Frage ist unge¬
heuer einfach und klar. Die Preise der land¬
wirtschaftlichen Erzeugnisse sind deshalb so
schlecht, weil die Arbeiter nicht genügend ver¬
dienen, um sich anständig und ausreichend zu
ernähren und um den Landwirten die Nah¬
rungsmittel zu anständigen Preisen abkaufen
zu können. Die heutige Not der deutschen
Landwirtschaft ist zum allergrößten Teil weiter
nichts als eine weitergeleitete Not der städti¬
schen Bevölkerung, insbesondere der großen
Massen der Arbeiter, Angestellten und unteren
Beamten. Das Einkommen dieser Verbraucher¬
massen in den Städten ist gewaltig herunter¬
gedrücktworden und jede Einkommenskürzung
mußte in den Familien zu einer Einschränkung
der Ausgaben für die Ernährung führen. Ein«
nach Millionen zählende Arbeitslosigkeit, ein
nach Millionen zählender Lohnabbau und Ein¬
kommensrückgang der städtischenMassen, das
sind die eigentlichen Wurzeln der schlechten
Preise für die landwirtschaftlichenErzeugnisse.
Wem dieser Zusammenhang noch zweifelhaft
sein sollte, der braucht nur einmal darüber
nachzudenken, welche landwirtschaftlichenEr¬
zeugnisseheute am niedrigsten im Preise sind.
Er wird dann finden, daß Brot, Getreide und
Kartoffeln trotz reicher Ernten sich verhältnis¬
mäßig noch am besten im Preise gehalten
haben, weil auch in einer Zeit der Massenver¬
elendung die Ausgaben für Brot und Kartof¬
feln am wenigsten eingeschränkt werden können.
Um so schwerer hat der Einkommensrückgang
die hochwertigen landwirtschaftlichenErzeug¬
nisse betroffen: Fleisch,' Milch, Butter , Eier,
Obst und Gemüse, das heißt alles das, was der
Arbeiter und seine Familie zwar auch eigent¬
lich essen sollten, woran aber am ersten gespart
wird, wenn der Familienvater seine Arbeits¬
gelegenheit verliert oder von einem Lohnabbau
betroffen wird.

Arbeiternot ist also Vauerntod!
Je tiefer man den Arbeiter herunterdrückt,

je mehr man ihm seinen Lohn beschneidet, je
mehr den Massen der Arbeitslosen, der Kran¬
ken und der Invaliden auch die Unterstützung
gestrichen wird, desto trostloser wird die Absatz¬
lage der deutschen landwirtschaftlichenErzeug¬
nisse, insbesondere für die hochwertigen Ver¬
edelungsprodukte aus Garten und Viehstall.

Millionen von Bauern glauben noch, sie könn¬
ten schadenfroh dabei stehen, wenn infolge einer
Verschiebung der politischen Machtverhältnisse
den Arbeitern das Geld aus der Lohntüte ge
stöhlen wird. Millionen von Bauern, Bauern¬
frauen, Bauernkindern haben bei den Wahlen
der letzten Jahre , bei diesem Lohnraub der
Großkapitalien und den Großgrundbesitzern
noch selber Hilfe geleistet, indem sie ihre Stim¬
men Nationalsozialisten, Deutschnationalen
oder sonstigen reaktionären Parteien gegeben
haben. Tatsächlichhaben sie dabei sich selbst
das Geld aus der Tasche stehlen Helsen, denn
wer dem Arbeiter den Lohn verkürzt, der trägt
mit bei zu dem Zusammenbruchder Schweine
preise, der Rindviehpreise, der Milchpreise, der
Obst- und Eemüsepreiseund stiehlt somit auch
dem Bauern seinen gerechten Arbeitsverdienst
aus der Tasche.

Hier liegt nun aber auch die Kernfrage der
Politik . Der Lohn des Arbeiters, von dem
der Stand der Massenernährung und damit
das Einkommen des Landwirtes abhängt, fällt
ja bekanntlich nicht vom Himmel herunter. Das
ist ja gerade die Erunderkenntnis des „ver¬
fluchten Marxismus ", daß nicht der einzelne
Arbeiter um seinen Lohn kämpfen kann, son¬
dern daß er sich mit seinen Klassengenoffen ge¬
werkschaftlich und politisch zusammenschließen
muß, um sich im Kampf um den Arbeiterlohn
zu behaupten. Je besser die Arbeiter gewerk¬
schaftlich organisiert sind, je mehr die Arbeiter,
Arbeiterparteien und Arbeiterführer im Staat
und in der Gesetzgebung zu sagen haben, desto
besser gerüstet ist die Arbeiterklasse, um auch
in Krisenzeiten ihren Lohn zu verteidigen.

Nicht „Kampf gegen den Marxismus" ist
daher die richtige Parole für den Bauern, son¬
dern

Stadt und Land
Hand in Hand!

Bauer und Arbeiter als Bundesgenossen
gegen Reaktion und Lohnraub!

Dann wird in der Stadt und auf dem Lande
die ehrliche Arbeit auch wieder ihren ehrlichen
Lohn finden. Der Landwirt tut klug, wenn
er schon am Sonntag von den national¬
sozialistischen Schwindlern abrückt und Hinden-
burg wählt!

Zwei Todesurteil«
iu Moskau.

(Moskau , 8. April.  Radiodienst .)
Der Oberste sowjetruffische Gerichtshof ver¬
urteilte die Attentäter Stern und Wassiljew
wegen des Attentats aus den deutschen Bot¬
schaftsrat von Twardowski  heute morgen
zum Tode.  Das Urteil ist endgültig.

DeutscheVolkspartei für Hindenburg!
Die Nationalliberale Korrespondenz ver¬

öffentlicht einen Aufruf an die Wähler der
Deutschen Bolkspartei, der darauf hinweist, daßdie DeutscheBolkspartei an der Opposition
gegen das Kabinett Brüning festhalte, daß sie
aber ihre ganze Kraft für die Wiederwahl
Hindenburgs  zum Staatsoberhaupt ein¬setze.

Aufgeregte Zeiten.
(Neuyork,  6 . April. Radiodienst .)

Zu schweren Ausschreitungenkam es gestern in
St . Johns (Neufundland, britische Kolonie an
der Ostküste Amerikas). Eine tausendköpfige
Menschenmenge stLrmte  aus Erbitterung dar¬
über, daß eine Abordnungnicht gleich empfangen
wurde, das Parlamentsgebäude.  Die
Einrichtungsgegenstände wurden zertrümmert
und amtliche Schriftstücke auf die Straße gewor¬fen. Der Ministexpräsident  entkam mitHilfe von drei Geistlichen. Im Verlauf des
Abends erklärte die Regierung ihren Rücktritt.

Unterschlagungin Paris.
(Paris^  6 . April. Radiodienst .) DieKriminalpolizei verhaftete den Bankier Max

Amerona wegen Vertrauensmißbrauchs uns
Unterschlagung in Höhe von 880 Süll Franken.
Seine Bank wurde geschloffen.

Reichskanzler Dr. Brüning setzte seinen am
Montag begonnenen Redefeldzugam Dienstag¬
abend in Stuttgart  in der von 18 888 Men¬
schen bis auf den letzten Platz gefüllten Stadt¬
halle fort.

In Budapest ist die Gewerkschaft der Setzer
und Drucker wegen des Verbots des sozialdemo¬
kratischen Parteiorgans in einen 24stündigenGeneralstreik getreten, so daß Mittwoch früh
keine Zeitungen erschienen sind.

In Hannover sprachen in einer Massenver¬
sammlung der NSDAP. General Litz-
mann  und der ReichstagsabgeordneteGau¬
leiter Rust. Als der zweite Redner scharfe An¬
griffe gegen die Negierung Brüning richtete,«de die Versammlung polizeilichaufgelöst.

War der erste Mahlgang eine glänzend be¬
standene Probe der politischen Reife unserer
Wählermaffen, so muß der zweite Wahltag die
ganze Zähigkeit und Wucht unseres Willens
offenbaren. Unseres Willens: Nieder mit den
Faschisten!

„Hitler wird Reichspräsident!" Diese kühne
Prophezeiung der Hellseher des Dritten Reiches
ist erledigt. Reichspräsidentbleibt Hindenburg.
Das ist gewiß, ist aber nicht das einzige Ziel
des 10. April- Dieser Tag Ut für uns, für die
Republik, für die deutsche und die europäische
Demokratie nur gewonnen, wenn sich der Ab¬
grund zwischen dem Faschismusund der Staats¬
gewalt noch vergrößert. Noch viel deutlicher
als im ersten Wahlgang muß der Welt gezeigt
werden: Hitler ist aussichtslos!

Die Nationalsozialisten sind und bleiben
Minderheitspartei . Sie kommen nicht zur
Macht . Ihr Traum von einer faschisti¬
schen Parteidiktatur bleibt Wahn . Das
muß erreicht werden . Darum müssen wir
die Stimmen für Hindenburg noch stei¬
gern!

Sorge Hitlers ist. wie er noch einmal 11,3 Mil¬
lionen Deutsche für einen hoffnungslosen
Kampf an die Urne treiben will. Vielleichtge¬
lingt es ihm, aus den Scharen DUterbergs und
Hugenbergs noch etwas Zulauf zu erhalten.
Das bewegt uns nicht. Wir können die poli¬
tische Niederlage der Nationalsozialisten in
dem Ringen um die Präsidentschaft nur durcheines erhöhen und besiegeln: durch den Vor¬
sprung Hindenburgs und damit durch das Ab¬
sacken Hitlers . Das muß so offensichtlich und
einprägsam sein, daß es auch der größte poli¬
tische Kindskopf und der wildeste SA.-Raufboldbegreift.

Wir müssen es unermüdlich allen sagen:
Es geht nicht nur um die Wahl Hinden¬
burgs , sondern ebenso lehr um Hitlers
entscheidende Niederlage.

Wir schreien es denen in die Ohren, die da
meinen, Hindenburg werde auch ohne ihre
Stimme gewählt ! Vielleicht, aber wenn wir
ihre Abstimmung nicht für Hindenburg brau¬
chen, so doch gegen die faschistischen Diktatur-
plane. Der Herrenwille, uns, das deutsche Voll,
unter die Kasernentyrannei der Nationalsozia¬
listen zwingen zu können, muß am 10. April
durch 20 Millionen Protest- und Kampfstimmen
-für immer gebrochenwerden-

Das sagen wir auch den Kommunisten.
Was soll noch ihr« zwecklose Demonstra¬
tion für Thälmann ? Musterung des
kommunistischen Anhangs im Volke ? Das

ist am 13. März geschehen. An einen Er¬
folg Thälmanns im zweiten Wahlgang
wird auch der gläubigste Kommunistnicht
denken. Wozu also noch einmal die
Thälmann-Stimmen ? Sie können nur
eines erreichen, was bestimmt kein kom¬
munistischer Arbeiter will: am Abend des
18. April wird Herr Hitler die kommu¬
nistischen Stimmen dem Heerhaufen gegen
das „System" der Republik hinzurechnen.

Die Abstimmungfür Thälmann kann also nur
die Wucht der Niederlage Hitlers abschwächen
und verschleiern. Dessen darf sich kein deutscher
Antifaschist schuldig machen.

So müssen wir denn alles und alle gegen
die politischen Landsknechte des Hoch¬
kapitalismus mobilisieren. Noch ist das
deutsche Arbeitsvolk konscssionell und poli¬tisch so zerrissen, daß keiner aus seinen
Reihen durch Volkswahl Reichspräsident
werde« könnte. Schlimmer und gefähr¬
licher, unendlich gefährlicher als jeder
offene Gegner des proletarischen Sozia¬
lismus. find aber die Mietlinge der
kapitalistischen Herren,  die Na¬
tionalsozialisten und ihre die Masse
Mensch und die Menschenseele verachten¬
den Führer.

Unerhörtes an Leistung und Opfersinn wird in
diesem entscheidenden Wahlmonat April den
Männern und den Frauen und der begeisterten
Jugend zugsmutet, die treppauf und treppab,
landauf und landab wirbt und marschiert und
demonstriert.

Der Erfolg muß der großartigen Leistung
entsprechen. Wählt am 18. April den Faschis¬
mus so nieder, daß er sich nie mehr erhebenkann!

Prozeß Hitker — Grube ».
Der Münchener Beleidigungsprozeß Hitler

gegen den verantwortlichen Schriftleiter der
sozialdemokratischen„Münchener Post" wegen
der Veröffentlichungder sogenannten schwarzen
Liste wurde gestern vor dem Amtsgericht be¬endet. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zu einer Geldstrafe von 2888 RM. oder 18 Ta¬
gen Gefängnis. In der Urteilsbegründung
führte der Vorsitzende aus , daß die Beleidigung
sehr schwer sei. Die veröffentlichte Liste Hab«
sich als falsch erwiesen- Der Hauptgrund der
Veröffentlichungsei zu suchen in der erbitterten
Gegnerschaft. Strafmildernd falle ins Gewicht,
daß Führer und Angehörige der NSDAP , tat¬
sächlich verschiedene schwere Drohungen aus¬
gesprochen hätten.
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Vera zweimal Metzen.
Von

Jo Hanns Rösler.
(Nachdruck verboten.)

Es ist eine uralte Tatsache, daß jeder Lie¬
bende in der Geliebten alle Vorzüge weib¬
licher Anmut vereinigt sieht. Das wußte auch
Theodor. Aber in seiner Beziehung zu der
Schauspielerin Vera Valentin, da verhielt sich
die Sache doch ganz anders. Hier träumte er
nicht alle Schönheit erst mühsamin die geliebte
Frau hinein, hier war sie wirklich vorhanden.
Andere Frauen gehen — bei Vera Valentin
war es ein Schreiten, andere Frauen sind mehr
oder weniger hübsch —, die Schönheit der
Schauspielerin war von klassischem Ebenmaß,
andere Frauen sprechen— die Stimme Veras
war Musik, andere Frauen färben sich die
Haare — um den Kopf der Schauspielerin
flammte naturfarbenes , tizianrotes Haar in
berückendemGlanz. Stolz erfüllte die Brust
Theodors, und er beneidete sich beinahe selbst
um sie Liebe dieser Frau.

Es ist auch selbstverständlich, daß Theodor
in jeder Premiere saß. in der seine Freundin
anftrat . Es waren seine glücklichsten Stun¬
den. Wenn der stürmische Applaus des Publi¬
kums durch das Haus tönte, und sich die Schau¬
spielerin oben auf der Bühne verneigte, dann
verneigte sich Theodor im Geiste ebenfalls:
denn er bezog fünfzig Prozent der Huldigung
auf sich selbst. Er war davon überzeugt, daß
er diese Frau mitentdeckt hatte, mindestens für
die Liebe. Die anderen konnten sich die Hände
wundklatschen, er aber war der Sieger.

Auch heute spielte Vera Valentin eine neue
Rolle. Das Stück war zwar irrsinnig modern
und ausgefallen, aber was kümmerte ihn das
Stück! Theodor wollte sich wieder einmal in
der Bewunderung sonnen, die man seinem er¬
folgreichen Privatleben zollte.

Der erste Akt war zu Ende: da die Pause
nur kurz war, und Vera Valentin sich für den
nächsten Akt umkleiden mußte, suchte er die
Freundin nicht in ihrer Garderobe auf. sondern
blieb auf seinem Parkettsitzvergnügt und selbst¬
bewußt sitzen.

Neben ihm saß ein dicker, sehr solvent aus¬
sehender Herr mit seiner Frau , deren Eleganz
die richtige Mitte zwischen Luxus und gutem
Geschmack hielt. Theodor war gezwungen, das
Gespräch der beiden mitanzuhören.

„Ich finde diese Schauspielerin einfach un¬
möglich", sagte die elegante Dame. „Vor allem
spricht sie entsetzlich. Dieses übertriebene
Pathos , das doch in einem Lustspiel falsch am
Platze ist. Ich kann gar nicht mehr zuhören!"

„Stimmt", sagt der dicke Herr. „Es tut
einem in den Ohren weh!"

Du mutzt es jedem Wahrer jagen
Hindenburg—heitzt Hitler Wagen!"

Theodor wurde blaß bis in die Seele. So
sprach das Publikum von seiner geliebten
Freundin ? Falsches Pathos ? Die Leutewaren ja wahnsinnig. Aber, obwohl ihm das
Herz blutete, mußte er das Gespräch weiter
verfolgen.

„Wie sie geht", sagte der dicke Herr, ,„hast
du schon einen so gespreizten Gang gesehen?"

„Wie wenn sie ein Lineal verschluckt hätte",
bestätigte die Gattin.

Theodor war einer Ohnmacht nahe. Die
Welt lag schwarz vor ihm.

„Geschminktist sie abscheulich", sagte die
elegante Dame. „Und wie unnatürlich das
Haar gefärbt ist!"

„Auf Kilometer erkennt man, daß die Na¬tur keine solche Farbe Hervorbringen kann",
brummte der Dicke mißmutig. Und während
sich die Schatten bösesten Zweifels auf Theodor
herabsenkten, mußte er weiter hören, daß ihr
Gesicht unbedeutend, ja , daß ihr jeder Scharm
fehle.

Und dann wurde es auch äußerlich so dun¬
kel, wie es in Theodors Herz schon seit einigenMinuten war: denn der zweite Akt begann.

Vera Valentin trat auf, und Theodor er¬
schrak. Wo hatte er bisher seine Augen ge¬
habt. von denen es jetzt — um diesen gräß¬
lichen Ausdruck zu gebrauchen — wie Schuppen
fiel! Bisher war ihm diese Frau ein Wunder
der Schöpfung gewesen. Ein paar Sätze böser,
aber sicherlich objektiver Kritik hatten sie ent¬
hüllt. Und nun stand sie armselig und von
leiser Lächerlichkeitumflossen auf der Bühne.

Das erste, was Theodor bemerkte, war der
Gang, den er bisher für königlichesSchreiten
gehalten hatte. Das war ja geradezu grotesk
gekünstelt. Die Sprache klang nicht mehr, son¬
dern war blechern, die Bewegungen waren
nicht harmonisch-edel, sondern unschön-eckig.
Aufgeputztwar Vera Valeutin so aufdringlich,wie der Star eines Vorstadtvarietos. und in
ihrem Gesicht sah er nichts Klassisches mehr,
sondern nur zurechtgeschminkte Verruchtheit, diedas Banale des Ausdrucks doch nicht verdrän¬
gen konnte. Er hielt es nicht mehr aus. Er
stürzte aus dem Theater ins Freie. Warf sich
in ein Taxi, und fand sich erst an seinem
Schreibtischwieder, wo er den Abfchiedsbrief
schrieb, der dem zärtlichen Traum seines Le¬bens ein Ende machte.

„Liebste Vera", schrieb er, „wenn Männer
lieben, dann werden sie Dichter. Und Dichter
veredeln leider alles, was in den Bannkreis
ihrer Augen gerät. Ein lächerlichkleiner Zu¬
fall hat mich heute wieder aus einem Dichter
zum nüchternen Alltagsmenschen gemacht, und
so bleibt mir nichts übrig, als unsere Liebe,
die auf falschen Voraussetzungen aufgebaut
war. ein rasches und möglichst schmerzloses
Ende zu bereiten."

Daun warf er sich auf den Diwan und fand
erleichtert, er habe eine furchtbare Gefahr be¬
standen. Er war seinen Nachbarn im Theater,
unendlich dankbar. Und ahnte nicht, daß sie
gar nicht von Vera Valentin gesprochen hatten,
sondern von einer zweiten, unbedeutenden
Darstellerin der Komödie, die. kaum zehn
Minuten auf der Bühne gestanden, nur für die
Tragikomödie seines Lebens ungebührliche Be¬
deutung erlangt hatte.
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Neuer Werbemarsch der Eisernen Front.
Am Freitag,  dem 8. April , veranstaltet

die Eiserne Front einen Ummarsch durch die
Jadestädte , zu dem sie die gesamte republikanische
Bevölkerung um ihre Beteiligung ersucht. Die
Aufstellung des ganzen Zuges
erfolgt im Stadtteil Siebethsburg,  Edo-
Wiemken -Straße , Spitze beim „Siebethsburger
Heim ". Nach einem Marsch durch beide Städte
wird die Veranstaltung durch eine kurze Kund¬
gebung auf dem Vanter Markt  ab¬
geschlossen und der Zug aufgelöst . Reichsbanner¬
kapelle und Vezirks -Tambourkorps gehen mit,
desgleichen alle Fahnen . Die Aufstellung aller
Hundertschaften muß so rechtzeitig beendet sein,
daß pünktlich 7 Uhr abends abmarschiert werden
kann . Gegen 8.45 Uhr ist Anmarsch und Kund¬
gebung beendet . — Um 6.30 Uhr Besprechung
aller Hundertschaftführer bei Dutke („Siebeths¬
burger Heim ") .

Montag abend Staütratssitzung.
Am kommenden Montag tritt der Rüstrin¬

ger Stadtrat zu seiner nächsten öffentlichen
Sitzung zusammen . Da der Etat nicht recht¬
zeitig verabschiedet werden kann , sollen dem
Magistrat entsprechende Vollmachten gegeben
werden . Im übrigen ist eine recht umfang¬
reiche Tagesordnung zu erledigen , die u. a. dis
Bewilligung neuer Notstandsarbeiten (Wege
und Straßen , Eebäudeunterhaltung , Arbeiten
des Eartenamts ) und Stellungnahme zum
Wohnungsbauproblem vorsieht.

flus dem Ldüstringer flmlsgerichtssaal.
Die Verurteilung des Buchdruckers S.

n . Wie wir bereits gestern kurz berichteten,
wurde der Buchdrucker Philipp Otto S . wegen
öffentlicher Herabsetzung des Standesbeamten
beim Wilhelmshavener Magistrat und gleich¬
zeitigen Geschäftsführers der Luftverkehrsgesell¬
schaft C ., der als Nebenkläger auftrat , zu
einem Monat Gefängnis  verurteilt und
dem Beleidigten die Befugnis zuerkannt , den
entscheidenden Teil des Urteils in der „Völki¬
schen Presse " und in den hiesigen drei Tages¬
blättern veröffentlichen zu lassen . Die Angele¬
genheit liegt schon ziemlich lange zurück. Es
handelte sich um einen in Nr . 17 der Beilage
„Ulenspeegel " zur „Völkischen Presse ", deren
Herausgeber der Angeklagte ist, erschienenen Ar¬
tikel , in dem S . die Eerichtsberichterstatterei der
„Wilh . Ztg ." in der Sache gegen den Musiker
und Flieger W . im Jahre 1930 stark kritisierte
und dem Vorsitzenden des jadestädtischen Luft¬
fahrtvereins , dein genannten C., Amtsverletzung
vorgeworfen hatte . Der Angeschuldigte behaup¬
tete auch gestern , daß C . als Vorsitzender des
Luftfahrtvereins bzw . als Geschäftsführer der
jadestädtischen Luftverkehrsgesellschaft seine
dienstliche Stellung beim Magistrat dazu miß¬
brauchte , um dem seinerzeitigen Lokalredakteur
der „Wilh . Ztg ." und dem damaligen Gerichts¬
berichterstatter dieses Blattes amtliches Mate¬
rial — einen Stammrollen - und einen Eeburts-
registerauszug des W . — für den so gehässig auf¬
gemachten Gerichtsbericht geliefert zu haben . Die
in dem Artikel über den W . gemachten Angaben
seien wissentlich falsch gewesen . Aus diesem
Grunde habe er , S ., nur der Wahrheit die Ehre
geben und den wahren Sachverhalt einmal fest¬
stellen wollen . Eine Absicht der persönlichen
Beleidigung des Stadtbeamten habe ihm fern¬

gelegen . Der Vertreter des Nebenklägers ver¬
zichtete darauf , eine höhere als die vom Amts¬
anwalt beantragte und vom Gericht auch später
erkannte Strafe zu beantragen . Der Geschäfts¬
führer der Luftverkehrsgesellschaft bzw. Vor¬
sitzender des Luftfahrtvereins bestritt noch, sich
irgendeines dienstlichen Vergehens schuldig ge¬
macht und dadurch dem Angeschuldigten Gele¬
genheit zu seinem beleidigenden Artikel gegeben
zu haben . — Der Verurteilte will Berufung
einlegen.

Geldstrafe für Schachergeschäfte.
Während in dem voraufgegangenen Termin

nur ein Zeuge auftrat , waren für diesen Fall
sieben Zeugen mobil gemacht worden . Der
Maler Johann T . wurde im Laufe der Verhöre
als ein ganz besonders „gerissener " Mensch be¬
zeichnet , der Radioapparate sich auf Anzahlung
von verschiedenen Geschäftsleuten geben ließ
und den Weg direkt ins Pfandhaus nahm , um
die Apparate zu versetzen. Auch wußte er Räder
und Erammophonplatten unter Vorspiegelung
falscher Tatsachen an sich zu bringen . Wechsel
ließ er einfach zu Protest gehen . In einem Falle
wußte T . einen Gläubiger sogar noch soweit zu
bringen , daß er ihm 70 Mark zur Bezahlung
eines Wechsels vorstreckte. Der Angeklagte dachte
aber gar nicht daran , das Geld zu diesem Zwecke
zu gebrauchen . Schließlich bestritt er dann noch
obendrein , daß seine Gläubiger sich an den mit¬
gegebenen Waren das Eigentumsrecht Vorbehal¬
ten hätten . Der Anklagevertreter beantragte
eine Eesamtgefängnisstrafe von sechs Wochen.
Das Gericht erkannte wegen Unterschlagung in
fünf Fällen auf eine Gesamtgeldstrafe
von 250 Mark  bzw . für je fünf Mark auf
einen Tag Gefängnis.

Morgen abend Massenversammlung.
Die Kampfleitung der jadestädtifchen Eiser¬

nen Front ruft an dieser Stelle nochmals zu
ihrer öffentlichen Versammlung morgen abend
in den „Centralhallen " auf . Es spricht Genosse
AlfredFau  st aus Bremen über das Thema:
„Schlagt Hitler zum zweiten und
dritten Mal !" An alle Angehörigen der
Eisernen Front , an alle Republikaner ergeht
der Ruf , morgen abend in den „Centralhallen"
zur Stelle zu sein.

Hühnereier in Klassen.
Der Verband für Handel . Gewerbe und In¬

dustrie weist auf die neue Eierverordnung vom
17. März d. I . hin , wonach für Hühnereier ge¬
setzliche Handelsklassen gebildet werden . Außer¬
dem enthält die Eierverordnung die Bestim¬
mung über die Kennzeichnung von Hühner¬
eiern . Ueber diese, auch die Allgemeinheit
interessierende wichtige Frage findet am Frei¬
tag , dem 8. d. M ., nachmittags 3.30 Uhr . in
der Industrie - und Handelskammer Oldenburg,
Moslestraße 4, eine Besprechung statt , an der
auch ein Regierungsvertreter teilnehmen wird.
Es steht Interessenten frei , sich an dieser wich¬
tigen Besprechung zu beteiligen.

Wahlkundgebung des Zentrums.
Gestern abend veranstaltete die jadestädtische

Zentrumspartei eine öffentliche Wahlkund¬
gebung im „Kolpinghaus ". Etwa 200 Besucher

waren erschienen , um die Ausführungen des
Reichstagsabgeordneten Wegmann  zum
Thema „Hitler oder Hindenburg " zu hören.
In recht temperamentvoller Weise wurde der
Redner Herr seiner Aufgabe . Mit den Nazis
ging er scharf ins Gericht . So konnte er an
Hand von Beispielen aus Hitlers Buch „Mein
Kampf ", aus Nazibroschüren und Zeitungs¬
artikeln die ganze erbärmliche Verlogenheit
dieser Demagogen anprangern . Die Angriffe
des Nazi -Schwede wies Wegmann mit gebüh¬
render Schärfe zurück. Ebenso lehnte er die
Verlogenheit des Rummels von Harzburg ab
und enthüllte die Putschabsichten und die In-
flationspläne der Nazipartei . Zum Schlüsse
seiner Rede beschäftigte sich der Redner mit dem
Berliner Nazi -Gauführer Goebbels . Die De¬
magogie dieser „Auch-Frontsoldaten " geißelte
er treffend . Zur Aussprache meldete sich nie¬
mand , so daß die Kundgebung , die unter der
Leitung des Zentrumsführers Raschle stand,
gegen 11.15 Uhr ohne Zwischenfall beendet
wurde.

Neue Kinder -Filmveranstaltung.
Zugunsten der Kinderfreundeorganisationen

und der Arbeiter -Wohlfahrt findet am 17. April
der nächste Filmnachmittag für Kinder statt.
Gezeigt werden die Filme : „Der kleine
Muck " und „Kinderzirkus ". Karten sind
im Vorverkauf zu haben bei den Kinderfreun-
den , der Arbeiter -Wohlfahrt , der Volksbuch¬

handlung und im Parteibüro . Peterstraße 76
sowie bei den Funktionären der Partei . Es
wird empfohlen , die Karten im Vorverkauf zu
lösen . Preis wie immer : 20 Pf.

Hohes Alter.
Frau Witwe Eretje von Reeken,  wohn¬

haft hoi Iben , Mitscherlichstraße 10, wird am
Montag , dem 11. April , 94 Jahre alt . Das in
Dornum (Ostfriesland ) geborene „Geburtstags¬
kind" ist noch rüstig.

Vortrag vor den Kleingärtnern.
Der Kleingartenverein Rüstringen e. V . hatte

im Gewerkschaftshaus seine Mitglieder zu einem
Vortrag über Fragen im Kleingarten eingela¬
den . Obergarteninspektor Stein  von der städ¬
tischen Eartenverwaltung , der sich dem Verein
als Referent zur Verfügung gestellt hatte , ver¬
stand es , den Kleingärtnern in seinem zwei¬
stündigen Vortrag in leicht verständlichen Er¬
klärungen über folgendes « zu unterrichten:
Richtige Bodenbearbeitung und Düngung mit
Stall - und Kunstdünger , Verarbeitung von Torf¬
mull , über Gemüsebau , Anpflanzungen und Be¬
handlung von Beerensträuchern und Obstbäumen,
Blumengarten , Gartenschädlinge und ihre Be¬
kämpfung usw . Der lehrreiche Vortrag wurde
von den Kleingärtnern mit großem Interesse
verfolgt . In der darauf folgenden Aussprache
wurde von Herrn Stein noch auf verschiedene
Fragen Auskunft gegeben , so daß alle Klein¬
gärtner auf ihre Kosten kamen und um vieles
ihr Wissen bereichern konnten . Zum Schluß
wies der Vorsitzende darauf hin , daß in der Ver¬
teilungsstelle am Neuengrodener Weg mehrere
Sorten krebsfreie Pflanzkartoffeln erste Ab¬
saat von der Saatbauwirtschaft Hengstlage
(Oldenburg ) eingetroffen seien : Borsener Juli¬
nieren , Giückstädter Erstlinge und Leipziger
Allerfrllheste . Ebenfalls Erbsensträucher , Kalk
und Kunstdünger liegen zum Ahholen bereit.
Es wurde von den Kleingärtnern sehr begrüßt,
daß der Vorstand eine Obstbaumspritze beschafft
hat , um zur Bekämpfung der Obstbaumschäd¬
linge ein wirksames Mittel zu haben . Der Vor¬
sitzende ersuchte die Kleingärtner recht viel hier¬
von Gebrauch zu machen und Bestellungen an
die zuständigen Bezirksführer abzugeben . Wie
bekannt , soll in diesem Sommer eine Autofahrt
zwecks Besichtigung der Eärtnereianlagen nach
Wiesmoor unternommen werden ; Anmeldungen
können schon jetzt bei den Bezirksführern er¬
folgen.

Bezirkstambourkorps , Gruppe Rüstringen.
Die Abfahrt der Spielleute zur Kundgebung

der Eisernen Front am Sonnabend in Varel
findet um 6 llhr abends statt . Das Auto steht
bei den „Centralhallen ". Spielleute , die noch
ihre Instrumente vom „Tonndeicher Hof" holen
müssen , marschieren von dort um 5.30 Uhr ab.
Der Anzug ist : Zivil mit Schillerkragen . Die
Mariensieler Spielleute sind um 6.10 Uhr
fahrtbereit.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag Motor¬

schiff „Nautilus " mit Teilladung Holz nach
Wangerooge und Motorschiff „Undine " leer
nach Hamburg . Dampftonnenleger „Mellum"
ist heute vormittag zur Ablösung der Mann¬
schaften der Feuerschiffe „Äußenjade " und
„Minsenersand " in See gegangen . Motorschiff
„Perle " ist heute vormittag leer nach Spie¬
keroog ausgelaufen.
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16. st-orueyuiig — Nachdruck verboten
„Die Sache ist sehr einfach . Fräulein Behrens

hat Sie gestern nachmittag gegen dreiviertel
sechs Uhr verlassen . Unterwegs kam ihr die Idee,
selbst ein wenig Detektiv zu spielen . Man weiß
ia > wie das Frauen machen . Sie dachte sich:
Hurras , da gehe ich einfach zu Vera Reese , gebe
ihr schöne Worte und erfahre alles , was ich
wissen will . Sie teilte diesen Plan ihrer Freun¬
din Andersen mit , die ja auf Fräulein Behrens
gewartet hatte , und auch sie war Feuer und
Flamme . Die Parole lautete also : Auf in die
Baumstraße ! Vor dem Hause , in dem Vera Reese
wohnte , hielten die beiden Damen sozusagen
Kriegsrat : sie beschlossen, daß zunächst Lilly
Behrens die Vera Reese besuchen sollte . Die
Andersen jedoch mußte unten warten . Vera
Reese aber war um diese Zeit bereits schon tot.
Als Lilly Behrens das Zimmer der Reese be-
l^at , sah sie zu ihrem Schrecken eine weibliche
1-erche daliegen . Daß Fräulein Behrens dabei

Sinne nicht mehr mächtig war , ist ver¬
ständlich Sie brachte das zum Ausdruck , indem
sie schnell davonrannte . Ihre Handschuhe ließ sie
tn ihrer Erregung liegen , ohne es bemerkt zu
haben . Der Andersen , die sie unten erwartete,
erzählte sie, was sie soeben erlebt hatte . Nun
bekamen es die beiden vorher so unternehmungs-
justrgen Damen ein wenig mit der Angst zu tun.
«ie bildeten sich ein , daß sie des Mordes ver-
dachtigt werden könnten . Daher beschlossen sie
Zu schweigen, oder richtiger gesagt , nicht eher
N Mechen , als bis beide mit Ihnen , Herr
urecytsanwalt , Rücksprache genommen hätten.

"Aden Damen sind deshalb gestern abend
Arer Kanzlei gepilgert und hofften sie
fu sprechen. Sie waren nicht dort ; ich weiß
M Sie um die gleiche Zeit in Lilly Beh-

""A Ostung waren . Kurzum , Sie hatten sich
verfehlt . Fräulein Behrens konnte Sie vor

ihrer Vernehmung nicht sprechen und hat ein
paar harmlose Unwahrheiten gesagt ."

„Ich bin ein Ochse" , sagte Jsenbeil.
„Bitte , sagen Sie das Fräulein Behrens

selbst", erklärte Doktor Carsten . „Die Damen
werden sofort hereinkommen ."

Zwölftes Kapitel.
Drei Paare »kriegen sich".

Die Damen , die ankamen , waren Hede Lam-
mont , Viola Andersen und Lilly Behrens . Der
Pförtner des Theresienbaues hatte sie alle zu¬
sammen hereingelassen . Für die beiden Schau¬
spielerinnen war Hede eine Unbekannte ; sie er¬
kannten sie nicht als die Schwester des Regie¬
rungsrats . Diese aber erkannte die beiden
Schauspielerinnen und verhielt sich ablehnend
gegen sie.

Keine der Damen konnte natürlich wissen,
daß der Verbrecher bereits gefaßt und verhaf¬
tet war . Sie waren mehr als verlegen , als sie
die fünf Herren friedlich und einträchtig zusam¬
mensitzen sahen . Viola Andersen fürchtete den
Händedruck Lammonts , Lilly Behrens den
Händedruck Jsenbeils , und Hede Lammonts hatte
ihren Groll gegen die beiden Kriminalisten noch
nicht niedergerungen . So erstarrte die all¬
gemeine Begrüßung in Steifheit und Verlegen¬
heit . Aber Doktor Carsten brachte die Unterhal¬
tung mit einer geschickten Wendung ins Un¬
gezwungene :

„Herr Rechtsanwalt Jsenbeil war eben im
Begriff , zu konstatieren , daß er ein Ochse sei.
Lassen Sie ihn in seinen Feststellungen fort¬
fahren ", sagte er gutgelaunt.

Ein bittender Vlick Jsenbeils hatte die kleine
Sentimentale rasch wieder ausgesöhnt.

„Nach dem der Verbrecher festgenommen ist,
könnten wir diese Zusammenkunft als den
Friedensschluss von Neu -Locarno bezeichnen",
erklärte Hammer.

Drei Frauenstimmen fragten erregt:
„Wer ist festgenommen ?"
„Dagmann ", lautete die Antwort.
„Es wird vielleicht richtig sein , wenn ich die

ganze Angelegenheit chronologisch darstelle ", er¬
klärte der Korkzieher.

„Am fünften Februar , abends gegen sieben
llhr , ist Fräulein Viola Andersen von einem

Herrn in ihrer Zelle besucht worden , den sie für
den Herrn Regierungsrat Lammont hielt . Wir
wissen , daß Fräulein Viola Andersen sich aber
täuschte , daß dieser Herr nicht Herr Regierungs¬
rat Lammont , sondern Dagmann war . . ."

Lilly Behrens und Hede Lammont richteten
die Augen erstaunt und fragend auf Viola An¬
dersen . Viola Andersen sah erstaunt und fragend
zu Lammont und zu Doktor Carsten . Sie tastete
nach ihrer Stirn , als wollte sie sich vergewissern,
ob sie nicht träumte.

„Jawohl , Fräulein Andersen , Sie haben
Dagmann und Herrn Lammont verwechselt . Sie
glaubten , von dem Herrn Lammont angegrif¬
fen zu sein . In Wirklichkeit war Dagmann der
Angreifer ."

Viola Andersen atmete schwer. Sie stellte an
den Korkzieher die Frage , die mit mehr Recht
Lammont an sie hätte stellen dürfen:

„Aber wie war denn eine solche Verwechslung
möglich ? "

„Oh , sie war schon möglich , Es ist durchaus
erklärlich : der Ueberfall erfolgte ahends um
sieben Uhr , als es in der Zelle schon dunkel war.
Das Fenster der Zelle liegt obendrein noch sehr
hoch. Durch allzuviel Mondlicht war die Zelle
sicher nicht erhellt ; die Gesichtszüge des Angrei¬
fers werden Sie also gar nicht klar gesehen
haben . Was nun die Gestalt anlangt , so sind
Lammont und Dagmann ungefähr gleichaltrig
und gleich groß . Ich will Sie nicht beleidigen,
Herr Regierungsrat , aber für den ersten Augen¬
blick hat Ihr Gesicht eine gewisse Ähnlichkeit
mit dem Daamanns . Sie sind beide glattrasiert,
haben beide dunkle Haare . Das , worin sich Ihr
Besicht von dem Dagmanns unterscheidet , ist bei
Nachtdunkelheit schwer zu erkennen . Es kommt
noch hinzu , daß Dagmann und Sie Landsleute
sind. Sie stammen beide aus dem Hannoverschen
und sprechen das gleiche Idiom . Wer im Dunkeln
Ihre Stimme hört , mag sie sehr wohl für Dag¬
manns Stimme halten , und umgekehrt . . ."

„Nun verstehe ich Ihre gestrige Bemerkung " ,
erklärte Seiden . „Sie haben also gestern früh
schon Dagmann im Verdacht gehabt ."

„Es kam im vorliegenden Falle noch hinzu,
dan die wenigen Worte , die bei dem Ueberfall
fielen , sich auf die Unterredung zwischen Lam¬
mont und Ihnen , Fräulein Andersen , bezogen,

nämlich darauf , daß Sie bei Gefügigkeit Straf¬
unterbrechung bekommen sollten . Nachdem Sie
das mit Lammont besprochen hatten , glaubten
Sie natürlich , daß es Lammont sei, der Ihnen
das saubere Geschäft im Dunkeln vorschlug,
Strafunterbrechung gegen Liebe einzutauschen.
Und dann gibt es noch einen Punkt , der die Ver¬
wechslung noch erklärlicher macht ; aber über
diesen wollen wir jetzt nicht sprechen.

„Sprechen Sie über alles " , bat ihn Viola mit
tief ausholender Stimme . „Herr Lammont hat
ein Recht darauf ."

„Gewiß hat er ein Recht darauf . Ich werde
ihm diesen Punkt auch noch darlegen . Aber nicht
hier in aller Oeffentlichkeit . Sie , Herr Lammont,
und Sie , Fräulein Andersen , können mit mir
später noch eine kleine , interessante Unterredung
obhalten ."

„Ich bin ein Ochse", wiederholte in diesem
Augenblick Jsenbeil seine vorhin geäußerte
Selbstbeleidigung , und sah lächelnd Doktor Car¬
sten an . „Jetzt erst verstehe ich Ihre gestrige
Bemerkung ."

„Also der Fall Andersen —Lammont wäre
soweit geklärt . Und nun zum Fall Reese : Als
Dagmann am fünften Februar die Zelle unseres
Fräulein Andersen fluchtartig verließ , war ihm
nicht eben wohl zumute . Er hatte sich weder ver¬
kleidet noch maskiert , da er mit einem Wider¬
stand der Gefangenen nicht rechnete . Er wußte
daher auch nicht , ob er erkannt worden war.
Hätten  Sie ihn erkannt , so würde er geleug¬
net haben . Die schriftliche Anzeige , die Sie gegen
Herrn Reaierungsrat Lammont erstatteten,
Fräulein Andersen , nahm Dagmann sozusagen
einen Alp von der Seele . Noch' viel mehr : diese
Anzeige stimmte Dagmann sogar froh . Er sagte
sich, die Angelegenheit Andersen kann Lammont
die Stellung kosten. Wenn die Stelle des ersten
Direktors frei wird , na , dann besteht ja wohl
Aussicht , daß der zweite Direktor avanciert.
Niemand hat daher seine Freude bei der An¬
zeige gegen Lammont stärker empfunden n ŝ
Dagmann.

(Schluß folgt .)
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Die Brandenburger in den Jadestädten.
zs. Unter den verschiedenen landsmännischen

Vereinigungen, die in den Jadestädten ihreheimatlichen Gebräuche. Sprache und Gesellig¬
keit pflegen, befindet sich auch ein Verein der
Brandenburger. Gestern abend hatten wir Ge¬
legenheit. Einblick in seine Arbeit zu tun. Im
Saale des „Augustiner" wurde im Rahmen
einer Monatsoersammlung ein interessanter
Lichtbildervortrag aus der märkischenHeimat
der jasestädtischen Brandenburger gehalten.
Herr Zsrner. der Vortragende, war gut unter¬
richtet über Brandenburg, obgleich er selbst
kein Landsmann der Mark ist. Er führte die
Anwesenden an Hand von Lichtbildern in die
abwechslungsreiche Mark Brandenburg mit>
ihren herrlichenSeen und Wäldern. Der Red¬
ner ging auf die Urzeit der Mark, „des hei¬
ligen Römischen Reiches deutscher Nation
Streusandbüchse" ein. Durch die verschiedenen
Eiszeitperioden seien die gewaltigen Find-
lingsblöcke. die wir auch in unserer engeren
Umgebung finden, in die Mark gekommen.
Muschelkalkbergwerke liehen deutlich den Gang
der riesigen Gletscherbahnennoch heute erken¬
nen. Die reizvolle Gegend wurde durch die
Lichtbilder, die der Vortragende durch ein be¬
sonderes Versalgrenkolorierte, klar vor Augen
geführt. Nichts von einer Sandwüste, wie die
Vorstellung manches Nichtkenners der Mark
sein mag, war zu sehen. Im Gegenteil. Eine
landschaftlichdurchaus reizvolle Gegend. Dag
auch Teilbilder aus hervorragenden Städten
der Mark gezeigt wurden, versteht sich. Be¬
sonders freudig wurden Aufnahmen aus dem
Spreewald begrüßt- In diesem idyllischen
Fleckchen hat sich uralte wendische Kultur un¬
verändert bis auf den heutigen Tage behaup¬
tet. Trachten, Sitten und Sprache, alles ist
noch so wie vor grauer Zeit. Allerdings gibt
es hier heute keinen heidnischen Kult mehr,
dieser wurde durch das Christentum abgelöst.
Ein Vereinsmitglied aus dem Spreewald er¬
gänzte die Ausführungen des Vortragenden
noch in vorzüglicherWeise. Nachdem noch ein
zweiter Film in anderer Aufmachungdieselben
Stätten und Gegenden gezeigt hatte, wurde
ein lustiger Bildstreifen „Ede als Gelegenheits¬
arbeiter " vorgeführt. In diesem Film wird
eine bekannte Berliner Type in etwas starker
Dosts karikiert. Herr Zerner erntete wohl¬
verdienten Dank für seine Ausführungen. Den
freudigen Ausrufen der Brandenburger, bei
bekannten Orten ihrer Heimat konnte man an¬
merken. daß ihnen dieser Abend viel gegeben
hatte und daß alte heimatliche Erinnerungen
cmftauchten. Gegen 11.15 Uhr fand die Ver¬
anstaltung ein Ende.

Am Sonnabend Hessen-Friihlingsfest.
Der jadestädtische Hessen- Verein, bekannt

durch seine großen gemütlichen Feste, auf denen
es billigen, guten Wein, viel Musik uno Tanz
bis zum frühen Morgen gibt, feiert am Sonn¬
abend in allen Räumen des „Werftspeisehausss"
sein 7. Gründungsfest. Nach einem Konzert des
vollbesetzten philharmonischenOrchesters, werden
die Damen L. Bergas und L. Abel, sowie die
Herren E. Karbus und H. Hennies vom Schau¬
spielhaus die Festbesucherin bekannter Weise
unterhalten . Die musikalische Leitung hat
Kapellmeister Hans Mayer . Der nachfolgende
Festball, welcher unter dem Motto : „Im weißen
Röß'l beim rheinischenWein" steht, findet in
allen Räumen statt. Drei Orchester spielen zumTanz. Alle Räume sind entsprechend dekoriert.

Konzertabend in der Gewerbeschule.
W. Gestern abend spielten im Saale der

Gewerbeschule an der Roonstraße Willi Nlgge-
ling  und Kurt Sommerfeld.  Sie hatten
aber noch ein Uebriges getan und zur Mitwir¬
kung Fräulein Lu Spieker  herangezogen, um
den KonzertfreundenGelegenheit zu geben, auch
diese heimische Sängerin wieder einmal zu hö¬
ren. Der Abend erhielt dadurch eine Abwechse¬
lung, die von den Musikfreunden angenehm
empfunden wurde und die nicht zuletzt Anlaß
gewesen sein dürfte, daß das Konzert besser be¬
sucht war, als das leider (wir betonen das leider)
der Fall ist, wenn Sommerfeld und Niggeling
allein auf dem Podium stehen. Sie gerade ver¬
dienen eine Unterschätzung(soweit unsere hei¬
mischen Kräfte in Krage kommen) am aller¬wenigsten. Nicht nur, daß sie sich gut zusammen

Sie LiebeSlragödir
des Prinzen Salig.

Rätsel um das Drama an der Cote L'Azur.
Zustande ins KrankenhausAus Nizza  wird berichtet: Auf Lap d'Ail,

an der französischen Riviera, spielte sich kürzlichin einer eleganten Villa ein eigenartiges
Drama ab, dessen Helden ein türkischerPrinz,
Ben Ajad Salig . und die schöne junge Gattin
eines finnischen Obersten, Kisti Martenson,
sind. Ueber den Tod der beiden dringen immer
neue Einzelheiten in die Oeffentlichkeit, die das
Ende des jungen Paares in immer rätselhafte¬
rem Lichte erscheinen lassen.

Kisti Martenson ist Schwedin von Geburt.
Ihr Mann ist in diplomatischenKreisen sehr
gut bekannt, denn er war verschiedenen auslän¬
dischen GesandtschaftenFinnlands als Militär,
attachee zugeteilt. Vor einiger Zeit über¬
siedelte die junge Frau nach Paris und zog
dann in die Villa am Cap d'Ail, wo sie durch
ihre Schönheit und ihre Eleganz allgemeines
Aufsehen erregte.

Die junge Frau lebte bei allem Wohlstand
keineswegs mondän;

ihre zahlreichen Besucherwaren ausschließlich
Damen. Vor etwa vier Wochen wurde ihr
Prinz Ajad Salig von einer Landsmännin
vorgestellt. Frau Martenson begrüßte ihn kühl
und zurückhaltend. Nichts deutete daraus hin,
daß die beiden ein besonderesInteresse anein¬
ander gefunden hätten. Und man Hörte auch
später nichts davon, daß die beiden weiter in
Verbindung gewesen wären. Um so rätselhafter
mutet die Tragödie an, die sich in der Villa der
jungen Frau abgespielthat.

Das Dienstpersona vernahm plötzlich den
Knall von Schüssen.

Man erbrach gewaltsam die Tür des Schlaf¬
zimmers; den Eingedrungenen bot sich ein
schrecklicher Anblick dar. Frau Martenson lag
tot in ihrem Blute ; neben ihr ein Revolver.
Der Prinz war schwer verletzt und wurde in

hoffnungslosem
überführt.

Die Ermittlungen im Mordzimmer ergaben,
daß Kisti Martenson zuerst den Prinzen nieder¬
geschossen und dann sich selbst getötet hat. Aus
verschiedenen Briefen, die man auf dem Tische
oorfand, ging hervor,

daß das Paar freiwillig in den Tod ging-
da eine Heirat zwischen der jungen Frau

und dem Prinzen aussichtslos schien.
Da man ursprünglich die Vorgeschichte der

Bekanntschaft zwischen Kisti Martenson und dem
31jährigen Prinzen nicht kannte, glaubte man
damit die Sache geklärt. Nach und nach stellte
es sich jedoch heraus , daß die Sache keineswegs
so einfach war, als man im ersten Augenblick
geglaubt hatte. Man erfuhr jetzt,

daß das angebliche Liebespaar sich erst seit
ganz kurzer Zeit gekannt hatte,

daß man die beiden nie zusammen sah und daß
möglicherweise der ganze, in den Briefen wieder-
gogebene Herzenskonflikt erdichtet war. Die
Sache wird noch dadurch kompliziert, daß Frau
Martenson bis zum letzten Augenblickin sehr
gutem Einvernehmen mit ihrem Gatten, der in
Finnland wohnt, gelebt hat. Sie erhielt von
ihm regelmäßig Geld und das Zimmer war
voller Photographien und Aufmerksamkeitendes Obersten. Die Bekannten der Toten erklären
es als höchst unwahrscheinlich, daß die als sehr
lebenslustig bekannte Kisti Selbstmord begangenhaben könnte.

Es besteht also die Möglichkeit, daß der
Prinz eine aussichtslose Liebe für die junge
Frau hegte und das ganze Drama veranlaßt
hat. Vielleicht werden die jetzt noch schwebenden
Ermittlungen der Polizeibehörden Licht in
die dunkle Affäre bringen können.

eingespielt Haben, auch die geistige Durchdrin¬
gung der Werke entsprichtden Anforderungen,
die an Spieler von Qualität zu stellen sind.
Das zeigte sich sowohl bei der Beethoven-So¬
nate als auch vor allem bei. der zum Schluß
gespielten Sonate des Böhmen Anton Dvorak,
einem geistreichen, temperamentvollen Tonsetzer,
der neueren Zeit angehörend. Seine Slawischen
Tänze und andere Kleinigkeiten hört man
öfter, wahrend seine größeren Werke einem
breiten Konzertpublikum weniger bekannt sind.
Es sei deshalb besonders anerkannt, daß die
beiden Künstler die Dvoräk-Sonate mit in das
Programm aufnahmen Die Beethoven-Sonate
op 30 wurde formvollendet zum Vortrag ge¬
bracht. Sie schmeichelt sich leichter in das Ohr
der Hörer, als das bei den Klaviersonaten
Beethovens der Fall ist, weil dieser in seinen
Duo-Sonaten dem Allgemeingeschmack mehr ent¬
gegenkam. Immerhin gehört dieses Werk zu
den wertvollsten dieser Art. Fräulein Spieker
sang zwischen diesen beiden Konzerten zunächst
die Arie aus der MozartschenOper „Jl re
pastore" und danach fünf Lieder (Frühlings¬
lieder) von Brahms. Die Sängerin wandte
sich(wie bekannt) der Bühne zu, ist aber auch
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Der Mann mit-er roten Maske.
Die hundert Streiche des „Phantoms von Philadelphia ".

Kavalier ist.kein
Die Nachricht, die über das „Wirken" der

amerikanischenVerbrecherbekannt werden, sind
meist so sensationell, daß man sich das Wundern
schon gänzlich abgewohnt hat. Wenn trotzdemoie Taten des „Mannes mit der roten Maske"
nicht nur ganz Philadelphia,  sondern den
ganzen Osten der Vereinigten Staaten in eine
unerhörte Erregung versetzt haben, so ist das
damit zu erklären, daß es sich diesmal im
Gegensatz zu allen anderen Verbrechengrößeren
Ausmaßes um die Taten eines einzelnen han¬
delt,

der ohne Gehilfen und ohne die Rücken¬
deckung einer größeren Bande aus Raub

ausgeht.
Das heißt, gerade nicht aus„aeht" ; das

Typische an dem „Mann mit der roten Maske"
ist es, daß man ihn niemals zu Fuß zu Gesicht
bekommt, sondern stets nur in rasender Fahrt
am Steuer seiner verschiedenenRennwagen
oder auf seinem Motorrad.

Bisher hat die „Rote Maske" bereits weit
über hundert Raubüberfälle verübt,

ohne daß die Polizei auch nur den geringsten
Anhaltspunkt hätte, wer sich dahinter verbirgt.
Der unheimlicheRäuber, der allgemein als ein
äußerst gewandter Sportmann geschildertwird,
geht immer nach demselben Schema vor: er
verfolgt mit seinem Wagen oder Motorrad
«inen Automobilisten, nachdem er sich offenbar
vorher vergewissert hat, daß dieser einen größe¬
ren Betrag baren Geldes bei sich hat. Durch
einen Schutz in einen Gummireifen zwingt er

Ein Gentlemanverbrecher, der

sein Opfer zu halten. Einen Augenblick später
steht er bereits mit erhobenem Revolver vordem Ueberfallenen, der stets so entsetzt ist —
nicht zum wenigsten infolge der roten Maske,
hinter der der Bandit sein Gesicht verbirgt —,
daß er widerstandslos sein Geld hergibt.

Ehe er wieder recht bei sich ist, ist die „Rote
Maske" längst über alle Berge.

Der Räuber fühlt sich meist so sicher, daß er
sich neben dem eigentlichenZweck der Räuberei
mit seinen Opfern allerlei Scherze erlaubt . Zu¬
mal wenn es sich um Frauen handelt, legt er
sich in dieser Beziehung keinen Zwang auf.Mehrfachwurde berichtet, daß er die weiblichen
Automobilisten zwang, nachdem sie Geld und
Schmucksachen hergegebenhatten, sich auch noch
zu entkleiden. Er nahm dann die Kleider mit,und

den Damen blieb nichts anderes übrig, als,
kaum mit den notwendigsten Kleidungs¬
stücken bedeckt, zum Gaudrum der Straßen¬

jungen nach Hause zu fahren.
Trotz dieses grausamen Verhallens deutet

alles daraus hin, daß der Bandit den besseren
Gesellschaftskreisenangehört, der seine Raub¬
taten mindestens zum Teil einfach als Sport
betreibt — oder weil er nicht ganz normal ist.
Wie es auch sei, jedenfalls hat das „Phantom
von Philadelphia ", wie der Mann mit der
roten Maske allgemein genannt wird, die Stadt
um eine Sensation bereichert, durch die sie würdig
an die Seite Neuyorks und Chikagos gestelltwird.

als Konzertsängerin nicht gering einzuschätzen,
wie die ganz im Geiste Brahms gesungenen
Lieder bezeugten. Es gestaltete sich demnach der
Abend zu einem vollen künstlerischen Erfolg für
die Ausübenden und der gezollte Beifall war
herzlich und anerkennend. Wir wollen deshalb
wünschen: diese Anteilnahme an den Leistungen
der heimischen Künstler möge auch in gleichem
Maße für die Zukunft anhalten.

Neuabsperrung am Hafen.
Am Hafen zwischen Kaiser-Wilhelm- und

Jnselbrücke geht jetzt der Zaun seiner Voll¬
endung entgegen, den die Marine errichten läßt,
um Absperrungen vornehmen zu können. Die
Maßnahme kann nur mit Befremden ausgenom¬
men werden. Erst recht die Vertreter des
Seebadgedankensund die Angehörigendes Bür¬
gervereins des 1. Bezirks geben ihrer Verwun¬
derung laut AusdruL Der Torpedoboots-Liege¬
platz am Ausgang der Friedrich-Ebert-Straße,
ein Hauptanziehungspunkt im sommerlichen
Fremdenverkehrsbetrieb, wird in Zukunft wahr
scheinlich nur noch in den Nachmittagsstunden
zu besuchen sein, so wie das am Nordhafen
(Alaska) der Fall ist. Vielleichtwird anläßlich
des heutigen Besuchs des Chefs der Marine¬
leitung die Angelegenheit zur Sprache kommen
und den jadestädtischen behördlichen Seebad'interessenten ein gewisses Entgegenkommenge
zeigt werden.

Aus dem Schauspielhaus.
Auf das zweimalige Gastspiel des Fridericus

Darstellers Otto Gebühr,  heute und morgen,
abends 8.15 Uhr, wird nochmals hingewiesen.
Zur Aufführung gelangt das bekannte ständige
Repertoirestückaller Bühnen: „Die Balle¬
rina des Königs ", Lustspiel in vier Akten
von Presber und Stein mit Otto Gebühr als
Friedrich der Große. Die Ballerina spielt Irm¬
gard Sornik. Regie : Direktor Robert Hellwig.
— Freitag und Sonnabend: „Die zärtlichen
Verwandten", Lustspiel von Venedix. — Sonn¬
tag findet eine nochmalige Wiederholung der
großen Ausstattunas- und Tanzoperette „Die
Dubarry" mit Lieselotte Vergas in der Titel¬
rolle und der übrigen Premierenbesetzungstatt.
Gutscheine können eingelöst werden. — Für die
8. Rate ist vorgesehen: Vom 11. bis 16. April:
„Juwelenraub ", Lustspiel von Ladislaus
Fodor mit Dir. Rob. Hellwig in der Hauptrolle.
Die Sonnabend-Abonnenten werden gebeten,
ihre Karten für einen beliebigen Tag vom 11.
bis 16. April umzutauschen, da am 16. April
eine Vorstellung (Faust) für den Bühnenvolks¬
bund angesetzt ist. Als zweite Vorstellung der
8. Rate 7vom 18. bis 23. April) wird Henrik
Ibsens Schauspiel „Die Wildente"  vor¬
bereitet, und als letzte Abonnenmentsvorstel-
lung in dieser Spielzeit gelangt Paul Abrahams
Operette „Die Blume von Hawaii ", die
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an allen großen Bühnen einen Riesenerfolger¬
zielte, zur Aufführung. Die Proben haben be¬
reits begonnen. Kartenbestellungenfür alle Vor¬
stellungen werden täglich von 10 bis 1 und ab
5 Uhr sowie unter Anruf 1060 entgegen¬
genommen.

Bon der Reichsmarine.
Das Artillerieschulboot „Fuchs " ankerte

gestern um 16 Uhr auf Helgoland-Inneureede.
— Die Segeljacht „Ast a" verließ gestern den
Hafen zu Hebungen auf der Jade . — Der
Kreuzer „Emden"  passierte gestern früh
Friedrichsort zu Hebungen in der Kieler Bucht.

Preußische Hauszinssteuerfragen.
Aus den preußischen ministeriellen Durch¬

führungsbestimmungen über die Ablösung der
Hauszinssteuer sei folgendes milgeteilt: Die
Ablösung"ist nur bis zum 31. März 1984 zu¬
lässig. Wird der Ablösungsbetrag bis zum 30.
September 1932 entrichtet, so hat der Eigen¬
tümer das Dreifache, wird der Ablösungsbetrag
in der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis zum 31.
März 1934 entrichtet, so hat der Eigentümer
das Dreieinhalbfachedes vollen Iahresbetrazes
der Hauszinssteuer für das Rechnungsjahr
1932, also ohne Berücksichtigung der Steuer¬
erleichterungen nach 8 9 der Hauszinssteuerver¬
ordnung, zu zahlen. Neben dem Ablösnngs-
Letrage sind die laufenden Hauszinssteuer-
Leträge bis zum Zeitpunkt der Ablösung zu zah-
len. Die günstigste Zeit der Ablösung
ist mithin die Zeit vor dem 15. April dieses
Jahres . Erfolgt die Ablösung bis zum 30. Sep¬
tember dieses Jahres , so wird eine besondere Er¬
leichterunggewährt, indem die für die Zeit vom
1 April dieses Jahres bis zur Ablösung er¬
hobenen Hauszinssteuerbeträge zur Hälfte auf
den Ablösungsbetrag angerechnetwerden. Eigen¬
tümer, die die Hauszinssteuer für Hausbesitz in
Wilhelmshaven  ablösen wollen, haben
den Antrag auf Ablösung aus dem von der
Kämmereikasseanzufordernden Vordruck bei der
Kämmereikasse— die auch Auskunft erteilt —
zu stellen. Der ALlösungsbetrag ist der staat¬
lichen Kreiskassein Wittmund auf deren Post¬
scheckkonto Hannover 3447 oder Girokonto:
Kreissparkasse in Wittmund , zu überweisen.
Der Anspruch auf Steuererleichterun¬
gen  nach 8 9 der Hauszinssteuerverordnung
bleibt dem Eigentümer bis zur Ablösung ge¬
wahrt. Im übrigen wird mit der Aufhebung
des ganzen 8 6 zum 1. 4. 1935 gerechnet werden
müssen. Wurde bisher bedürftigen Mietern
(unter 1200 RM. Jahreseinkommen) die auf
ihre Wohnung entfallende Hauszinssteuer auf
Antrag des Steuerpflichtigen zwecks Mietnach-
latz gestundet und niedergeschlagen, so können
solche Anträge nach den Vorschriften in Ar¬
tikel II 8 3 der Hauszinssteuerverordnungauch
weiter beim Magistrat — Steueramt — gestelltwerden. Diese Beträge dürfen jedoch für die
Laufzeit der Hauszinssteuer insgesamt ein Drit¬
tel des Ablösungsbetrages des berreffenden
Grundstücks nicht übersteigen. Die hierzu er¬
forderlichen Mittel sind aus den Ablösungs¬
beträgen zu entnehmen und werden den Eigen¬
tümern von der Kämmereikasseauf Anweisung
erstattet.

Zollpersonalie.
Der Zollobersekretär Hoting  aus " Blake

ist an das hiesige Zollamt versetzt worden. Er
vertritt zurzeit noch einen erkrankten Beamten
an seinem bisherigen Dienstort.

Aus den Fürsorgevereinen.
Die hiesige Ortsgruppe des Verbandes ehe¬

maliger Heeres- und Marinearbeiter , Angestell¬
ten und Witwen, Sitz Spandau, hielt ihre zahl¬
reich besuchte Monatsversammlung ab. Vor
Eintritt in die Tagesordnung wurde das An¬
denken von fünf im Monat Februar verstor¬
benen Mitqliedern in der üblichen Weise geehrt.
Aus dem Tätigkeitsbericht des Vorstandes im
ersten Vierteljahr 1932 ging hervor: Auskunft
wurde an 930 Personen erteilt , ausgegangen
sind 119 Schriftstücke, Unterstützungsgesuche wur¬den an die verschiedenen Versorgungsämter 19
gestellt, davon mit Erfolg 13. Die äußerst ge¬sunden Kassenverhältnisse gaben zu Beanstan¬
dungen keine Veranlassung. Es wurde dem Kas¬
sierer einstimmig Entlastung erteilt . Zu um¬
laufenden Gerüchten über erneute Abzüge wurde
bekanntgegeben, daß diese Gerüchte nach Erkun¬
digungen beim Reichsarbeitsministerium jeder
Grundlage entbehren. Eine lebhafte Aussprache
ergab sich wegen Gewährung einmaliger Unter¬
stützungen. Es wurde seitens des Vorstandes
oarauf hingewiessn, daß solche nur in den aller¬
dringendsten Fällen nach Beibringung der nöti¬
gen Belege bewilligt werden, da die Versor¬
gungsämter nur geringe Mittel zur Verfügung
haben. Mitgliederzahl am 1. April 1158.

WUHelmshavenerSpar - und Ballgesellschaft.
Die Mitglieder werden auf die Generalver¬

sammlung morgen abend 7 Uhr hingewiesen und
um allseitiges Erscheinenersucht.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind WSW. 3, bedeckt, See

ruhig, Temperatur plus 5 Grad. Minsensr-
sand: Wind W- 5, bedeckt, See 3, Temperatur
plus 8 Grad. Wangerooge: Wind SW. 4, be¬
deckt, See 2, Temperatur plus 5 Grad. Vos¬
lapp: Wind WSW. 3, bedeckt, diesig, Hochwasser
gewöhnlich, Temveratur plus 5 Grad. Urn-
gast: Wind WSW. 3, bewölkt, Hochwasser 4,50
Meter, Temperatur plus 5.5 Grad. — Sturm¬
warnung:  Nordseeküste und westliche Ostsee
Druckanstieg. Gefahr stark auffrischenderWest¬
winde. Signalball.

Sckiffahrl und Schiffbau.
Für Seefahrer. Die Marineleitung ersucht

die Seefahrer dringend, jede Wahrnehmung
über Veränderungen und Störungen von
außerdeutschenSeezeichenund Leuchtfeuern so¬
gleich entweder ihrer Reederei oder der Redak¬
tion der „Nachrichtenfür Seefahrer". Marine¬
leitung, Berlin W. 10. Königin-Augusta-
Straße 38/42, mitzuteilen. Angaben über
Störungen deutscher Seezeichensind an die zu¬
ständige Seezeichenbehörde zu geben. Tele¬
graphische Mitteilungen werden unter Marine¬
leitung Berlin , Seenachrich, erbeten.
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Die Masse der abgerissenen Menschen, die
teilnahmslos und finster brütend an den Wän¬
den der Hänser lehnten, beachteten diesen Vor¬
fall überhaupt nicht. Sie standen in ihren
Lumpen reglos in der milden Oktobersonne und
machten nur gewohnheitsmäßig immer wieder
denselbenGriff in ihre Taschen, als ob sie eine
Keine Münze suchten, die ihnen den Weg er¬
öffnen sollte zur nächsten Kneipe . . .

Sie warten . . . Auf Arbeit hoffen sie kaum
noch; und es fragt sich, ob auch nur der kleinere
Teil dieser Hafenwracks einen lohnenden
Arbeitstag angenommen oder durchgehalten
hätte. Sie warteten auf irgend etwas, das da
kommen soll, und ihnen die Groschen verschafft,
mit deren Hilfe sie sich zeitweilig wieder als
Mensch nach ihrem Wunsch fühlen können.

Und das Erwartete-llnerwartete tritt ein,
während ich von einem Torweg aus die Straße
beobachte. Eine Autotaxe nähert sich langsam.

Zn ihr sitzen zwei elegante Frauen. Ihre
Gesichter sind mir bekannt. Die eine ist eine
grobe Bardame, die andere eine Keine
Operettensängerin, und beide haben in der
Hamburger Lebewelt den Ruf der gerissen¬
sten, aber liebenswürdigsten »Eoldgriibe-

rinnen". K
Das ist die Hafewkameradschaft, das unschein¬

bare Band aller, die unter dem Hämmern der
Werften, dem Dröhnen der Sirenen, dem Joh¬
len der Seeleute aller Nationen aufgewachsen
sind. Die einen gehen rechts, die anderen links,
und keiner macht deshalb dem anderen großeVorwürfe.

Das Herz der Menschen am Hafen Acht un¬
berechenbareWege, aber es ist niemals klein¬
lich',, Der Windhauch der See sorgt auch im
tiefsten Schmutz für eine innere Reinheit. Und
nirgends schlägt das Herz schneller in groß¬
mütigem Mitgefühl für den Nachbarn. Ich
weiß von einem Fall, wo drei Straßenmädels
ihre paar Mark zusammenlegten, um eine Buch¬
halterin die ihre Stellung verloren hatte, davor
zu bewahren, was sie selber gewordenwaren . . .

„Guten Tag , Herr Gig."
in dem Gewühl der Hafenstraßeplötz-

MFlugzeug  niedergegangen, so könnte ich
NM mehr überrascht gewesensein als jetzt, wo
erne Helle laute Stimme zu mir sagte:
in Ey. Ich habe Sie schonin der Kneipe erkannt, aber nichts gesagt."
. sah mir den Sprecher an, und blickte in

ch-gnnsende Gesicht eines mit

AK-L.'L.-Ä
klar, Herr Ey, ich werde Sie Loch

" ^ "̂ Aaten. Sie haben wohl was Dickes
" rumlausen . Und

ordentlich tätowiert . Zunge , Junge . . .«

DeK ^ HaLr ? Dt^ fiiL A^ae? °des
Zungen hatten mich sofort erkannt Mer bn«

„Warum hast du denn erst in der
kemen Mucks gesagt, Paulchen?" Ortschaft

„Mir kam das da wie dicke Luft vor D-r
Kellner guckte Sie so spitälischan." ^

„Kennst du die Kneipe?"
- ^<"3ch liefere da ja Zeitungen. Und gM„ »
gLrch ?«^ auch eine Besang

„Wo kann man hier etwas essen, Paulchen?"
^ Ecke hat Hong Linq sein»

da gibt esganz famosen Chop Suey M

»mich, » Mi« n»« i -m LP --I«».
E ^ suhrte. sprach er von seiner „Vesor-
al^ eilr- ^ . .̂ "udelte sich um weiter nichts
die Dame zu übergeben,L e an der Ecke des Porterhauses wartenwürde.

hEe aber seine Neugierde nicht be-
^ i" der Zeitung einen an-

rn ein-^ , Entdeckt, den er erst einmal
er Eisdiele durchstudierte und dann , da
hatte den gleichen Blättern
der . .Ernige Zahlen , die am Rande
war -» mit Bleistift hingeschrieben

^ irachgeschrioben. Dieses Blatt
»alte Paulchen noch bei sich.

..Wie sah denn die Dame aus?"
und ältlich, mit weißen Haaren

«Nd einer ganzen Masse Brillanten ."

Im Shmeserrkeller. . .
Gift im Tee.

Hong Lings Speisewirtschaft entpuppte sich
als ein Kellerlokal. Ein verdrecktes Fenster
zeigte undeutlich einige chinesischeBasen und
Götzenbilder. Am Eingang stand ein Schild:

Chinesische Handwäscherei,
Kunsthandlung und Speisewirtschaftfür

internationalen Seemannsverkehr.
In dem Keller saßen in einer Ecke einige

Söhne des himmlischen Reiches, teils in
modernster Kleidung, teils in den Watte¬
mänteln ihrer Heimat. Auch etliche dunkel-
häutige Seeleute saßen über ihren Knmpen mit
Chop Suey (einem Gericht von Reis, gehacktem
weißen Fletsch und vielen undefinierbaren Ge¬
würzen).

Wir machten dem maskenhaften Chinesen
unsere Bestellung und dann zog Paulchen

die Zeitung heraus.
„Hier," sagte er. „Dieser Absatz. Ich habe

die Zahlen genau so hingeschrieben, wie sie in
der anderen Zeitung standen."

Der Absatz gehörte zu einem Bericht über
einen Unfall bei der Sprengung eines Fabrik¬
schornsteinsin Vahrenfeld und lautete:

„Trotz aller Vorsicht ereigneten sich, wie wir
erfahren, bei der Niederlegung des alten
Schornsteinsder Glasfabrik doch einige Unfälle,
die vielleicht ernste Folgen haben werden. Ob¬
wohl der Platz abgesperrt und bewacht war,
kam außer einem Abbruchsarbeiter auch ein
spielendes Mädchen zu Schaden. Die Ver¬
letzungensind nicht schwer, aber der Abbruchs¬
leitung droht eine Untersuchung, da man ihr
vorwirft, versäumt zu haben, die Sprengstelle
genügend zu sichern."

Am Rande dieser Notiz hatte Paulchen die
selben Zahlen geschrieben, die auf dem Zeitungs¬
blatt standen, das er der brillantenblitzenden
Dame überbracht hatte.

Die Zahlen waren: 3 — 7 — 28 — 31 — 40— 65.
Sie konnten mit einer Zechenrechnungzu-

sammenhäugen, die der Wirt oder der Kellner
auf dem Rand der Zeitung gemacht hatten, aber
dagegen sprach die Tatsache, daß die Zahlen
wicht auf fünf abgerundet waren.

Während wir unseren Chop Suey löffelten,
überflogen meine Augen wieder die Notiz. Auf
einmal glaubte ich das Geheimnis gelöst zu
haben, wenn hier überhaupt ein Geheimnis
»orlag. Ich zählte mit dem Bleistift die ein¬
zelnen Wörter des Absatzes aus und schien
immer klarer zu sehen.

Zch unterstrich das dritte Wort, dann das
siebente und so weiter, und las nun folgen¬
den Satz, der alles oder auch nichts be¬

deuten konnte:
.Morstcht, wir werden 'bewacht, Mädchen

sichern."
„Paulchen, ich hab's," rief ich, „dies wird

die Nachricht sein, die der Wirt der Dame durch
die Zeitung Mitteilen wollte."

Dann aber mußte ich wieder daran denken,
daß wir nicht in einem Edgar-Wallace-Roinan
lebten, sondern im Hamburger Hafen. Ich
fragte Paulchen:

„Weshalb sollte sich aber der Wirt solche
Umstände machen, wenn er dieselbe Nachricht
durch einen Brief hätte besorgen können?"

Paulchen zog eine krause nachdenkliche Nase.
„Wenn die Leute nun wirklich in heißem

Wasser find und verhaftet werden, dann findet
man doch so kein verdächtiges Schreiben von
ihnen."

Das mochte richtig sein.
In diesem Augenblick kam der Chinese

lächelnd mit einem Täßchen Tee, das er vor
mich hinsetzte.

Darauf hatte ich jetzt aber keinen Appetit
und ich fragte Paulchen:

„Magst du den Tee?"
Als der Junge nickte, nahm der Chinese

schnell die Tasse auf, als ob er sie über den Tisch
ju Pauls Platz heben wollte. Mit einem gluck¬
enden Aufschrei des Schreckens ließ er sie aberallen. . . .

Er bot auch keinen Ersatz für den verschütte¬
ten Tee an, sondern nahm schweigend meine
Mark in Empfang, worauf wir gingen.

Während ich noch auf der Straße mit Paul¬
chen sprach, sah ich, daß ein Chinese lautlos
den Keller verließ, über die Straße huschte

und um die Ecke bog.
Wir gingen ihm nach und bemerkten, daß

er in dem Lokal verschwand, dessen Wirt einen
goldenen Ohrring trug. . . .

Paulchen versprach nochmals, über unser Zu-
ammentreffen den Mund zu halten und wirrennten uns.

Sine Spur von Irmgard?
Das „Große Faß" war eine jener Wirtschaf¬

ten, die unter dem Namen „Erenzlokale" auf der
Scheidelinie liegen, die einerseits Hamburg von
Altona, andererseits aber auch die Reeperbahn
und die legitimen Amüsierbetriebedes zahlungs-
ähigen St . Pauli von dem eigentlichen Hafen¬viertel trennt.

In diesen Lokalen lärmten schon vom frühen
Morgen an die Damenkapellen. Neugierige Bür¬
ger und Hafenarbeiter, der Auswurf der Welt¬
stadt und ehrbare Handwerker, Betrüger und
Landleute, Verbrecherund Verfolgte des Leben,
saßen hier an den Tischen, ließen sich für wenige
Groschen die wenigen Bier- oder die dampfen¬
den Groggläser bringen. An einer Stelle des
Lokals befand sich ein Tanzboden, die Beleuch¬
tung war den großen Tanzbödennachgeäfft. Die
Kellner trugen weiße Jacken. Zigaretten- und
Schokoladenhändlerinnen in abenteuerlichen
Haarfrisuren durchstreiftendas Lokal. Ja , auch
Blumenmädchenwurden hier ihre Ware los.

Als ich eintrat und suchend durch die Tisch¬reihen schritt, winkte mir aus einer Nische
schon eine kleine Hand entgegen. Milly
war schon da und schien bereits einige Zeit

ans mich gewartet zn haben.
Sie stand sofort auf und drehte sich in ihrem
neuen Mantel herum, ein furchtbares Earde-
robenstück, dünn wie Papier , aber verschwen¬
derisch mit Kaninchenpelzverziert. Dabei von
einer undefinierbaren Farbe, in welcher Gelb
und Lila sich um den Vorrang stritten. Es war
zweifellos ein auffälliges Kleidungsstück, das sich
Milly gekauft hatte, ob es aber ihren mageren
Körper in den kalten nebligen Hafennächten
wärmen würde, das war noch die Frage.

Hier in diesem Lokal fiel aber weder der
farbenfrohe Mantel , noch das ausgezehrte Kin¬
dergesicht, noch ich selbst in meiner Seemanns¬
tracht irgendwie auf. Erstaunt zeigte sich nur
der Kellner, als ich meinen Grog bestellte und
Milly mit einer kleinen ängstlichen Stimme
fragte, ob sie wohl Bouillon bekommenkönnte.
Sol<be Wüni-be pflegten im „Großen Faß" die
Damen nicht zu äußern, aber der Ober nahm
brummend doch die Bestellung an.

„Hast du denn noch gar nichts bestellt ge¬
habt? Wie lange bist du denn schon hier?"
fragte ich Milly.

„Seit einer Stunde. Aber bestellt habe ich
nichts. Ich habe doch auf Sie gewartet."

Dann öffnete sie ihre billige Handtascheund
legte einen Zehnmarkschein und einige Mark in
Silber und Bronze auf den Tisch.

„Was soll denn das?"
„Das habe ich übrig behalten. Der Mantel

kostet 18 Mark. Fesch, nicht? Dieses Geld krie¬
gen Sie zurück."

„Steck den Zaster nur wieder in die Tasche,
Milly«, sagte ich. „denn du darfst jetzt nicht
nach deinem Stiefvater gehen. Du wirst
mich aber vielleichtauch eine Zeitlang nicht
sehen, und deshalb mußt du Geld haben.

Hast du Hunger?"
Sie nickte, und ich bestellte zwei Knmpen

Gulasch, denn auch ich spürte Appetit. Währendwir aßen, fragte ich:
„Nun , von der Frau Dr . Hasselhorst hast du

wohl nichts gehört ?"
Milly schlug sich bestürzt vor den Mund.
„Ach, das habe ich ja ganz über dem Mantel

vergessen, Ihnen zu sagen: Ob die Frau Hassel¬
horst heißt oder nicht, weiß ich allerdings auch
nicht, aber eine „Frau Doktor" gibt es. Die
macht immer Reisen nach Südamerika und ver¬
mittelt allerlei Stellen. Ich Hab die Henny ge¬
troffen. Die wäre beinahe als Tänzerin nach
Rio engagiert worden. Alles war schon fix und
fertig, da kommt die Doktorsch plötzlich mit so
ner richtigen Trutsche vom Lande an, und die

soll für Henny fahren. Können Sie sich denken,
daß die Landtrutsche geflennt hat, obwohl es
nach Brasilien ging? Weinen, weil sie aus
Deutschlandheraus muß, wo doch nichts mehr
zu holen ist . . . kch, kch. .

Milly wurde wieder von einem Hustenanfall
geschüttelt. Ich konnte kaum abwarten, bis sie
sich erholt hatte, so gespannt war ich auf dieFortsetzungihrer Kunde.

„Hier, trink einen Schluck Grog. Nunweiter."
„Also, das ist die Frau , die sie Doktorsch

nennen. Sie soll patent aussehen, wie 'ne Frau
von den Vratenessernaus Harvestehude. Schloh¬
weißes Haar und immer von oben herab. Sie
ist aber keine richtige Frau Doktor, wenigstens

(Nachdruck verboten.)

geht sie oft mit einem Brasilianer. Salaadra
oder so ähnlich heißt der Kerl. Wenn Sie ihn
sehen wollen, müssen Sie mal nach der Kapelle
blicken, da fitzt er , ."

Gm Blick aus der Hölle . . .
Ich mußte Lei diesen Worten vor Ueber-

raschung zusammengezuckt sein, denn Milly legte
schnell ihre Hand auf meinen Arm und sagte:
„Pscht, er guckt grade."

Trotzdem drehte ich mich um und sah an
einem entfernten Tisch den Spaniard sitzen.
Kein Zweifel, es war Salaadra , derselbe Mann,
der heute Mittag das Kabeltelegramm erhalten
hatte.

Hätte ich aber Zweifel gehabt, so wären sie
durch den Blick zerstreut worden, den mir
Salaadra zuwars. Unsere Augen trasen sich
und mir war es, als ob ich in eine gistig-
jchillerndePfütze schaute, die sich plötzlich zu

einem lodernden Höllenfeuer entfachte.
Gier und Blut , Schmutz und Brand brauten in
diesem Blick. Was Salaadra in meinen Augen
las, weiß ich nicht, wenn er aber eine dunkle
Furcht darin zu lesen glaubte, so traf er damit
nicht weit vorbei.

Daß ich in jenem Lokal bei dem Wirt mitdem Goldohrring als verdächtig galt, war mir
schon heute mittag durch das Verhalten des
Kellners klar geworden und wurde mir jetzt
durch die Augen des Spaniards bewiesen, die
offener sprachen als alle Fluchworte der SiebenMeere.

Aber warum?
Hatte der Verdacht vielleicht mit der nächt¬

lichen Tätigkeit des Trios , das den Stadtplan
von Harvestehudestudierte, zu tun ? Oder war
ich den Leuten im Zusammenhang mit Fräulein
Betzlers Verschwindenauf die Nerven gefallen?

Zch war jetzt einen vollen Tag im Hafen¬
viertel. Wenn Irmgard wirklich in diese
Gassen der Vorstadt der Welt verlockt wor¬
den war, so hatte ich — vielleicht— einen
Anhaltspunkt, nm ihr Hilfe zu bringen, falls

sie diese brauchte. " '

Abenteuer ^
im Hamburger Hafen.

Auf einmal aber ging es mir durch den
Sinn : War denn Irmgard wirklich verschleppt
worden? Saß sie nicht vielleicht schon wieder
warm und behütet im Nest, in der kleinen
Villa? Zog sie sich vielleicht nicht gerade jetzt
zum Theater an, während ich hier mit dem
schwindsüchtigen Kind im ,,Großen Faß" saß undmit einem nächtlichen Stilettstich flirtete?

„Milly, kannst du telefonieren?"
„Natürlich."
„Sag mal : Ich möchte gerne Fräulein Irm¬

gard sprechen."
Gehorsam und ohne eine Miene zu verziehen,

wiederholte das Mädchen die Worte.
„Nun sag: Wann kommt sie denn zurück?

Schön. Also nur diese beiden Sätze sprichst du
ins Telefon. Kein Wort mehr. Jetzt gehe ich
nach dem Gasthaus Ploen in der Bergstraße.
Kennst du das ?"

„Den Namen nach. Drin bin ich noch nicht
gewesen. Da verkehren ja nur Bauern und kleine
Seeleute."

Das schadet nichts, aber dort können wir
telefonieren, und dort wird uns niemand ver¬
muten. Wenn ich fortgegangen bin, mußt du
den Salaadra im Auge behalten. Folgt er mir,
dann gehst du hinter mir her und warnst mich,
falls du irgend etwas Verdächtiges stehst. Wenn
er hier sitzen bleibt, dann kommst du in fünf
Minuten nach. Kapiert ?"

Milly nickte.
„Ich Hab genau aufgepatzt. Wissen Sie, so¬

was macht mir ordentlich Spaß, das ist doch
besser, wie mit den . . .

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
Dem Untergang geweiht.

Ans Hoff  an der Ostsee wird gemeldet:
Im Laufe des Winters sind weitere Teile der
Steildünen im Gebiet Haust, Rewahl und Hoff
zum Absturz gebracht worden. Der Augen¬
blick, wo auch die letzten Reste der Kirchen¬
ruine in Hoff in die Tiefe stürzen werden,
dürfte nicht mehr fern sein. Die Kirche wurde
vor 700 Jahren erbaut. Im Laufe der Jahr¬
hunderte fraß die See das dem Gotteshaus
vorgelagerte Land Meter um Meter. Im
Zahre 1874 wurde die Kirche baupolizeilich
geschlossen. Vor 30 Jahren stürzte die der See
zugewandte Ostwand in die Tiefe. Am 29.
März 1928 folgte der Westgiebel.

Furchtbarer Selbstmordversuch.
Im Norden Berlins  verübte am Don¬

nerstag der 32 Jahre alte Walter Karwetzki
einen furchtbaren Selbstmordversuch. Er öff¬
nete sich die Halsschlagader, ließ sich in der

Nähe des geöffnetenFensters über einen Eimer
fast ganz ausbluten und stürzte sich dann aus
der zweiten Etage auf die Straße hinab. Die
Feuerwehr schaffte den Lebensmüden, der durch
den Sturz auch noch innere Verletzungen und
Knochenbrüchedavongetragen hatte, nach dem
Krankenhaus. Das Motiv zu dieser schreck¬
lichen Tat ist unbekannt.

Mieterstreik!
In Wuppertal  beschlossen die Mieter in

den 4500 städtischen Wohnungen vorläufig keine
Miete mehr zu zahlen, weil in den neuen Ver¬
trägen für die Mieter dieser Wohnungen nicht
die durch die Notverordnung vorgeschriebene
Zinssenkung berücksichtigt werde. Den „Strei¬
kenden" ist zum 1. Mai gekündigtworden.

Devaheim-Versteigerung.
Am Montag ließ das Amtsgericht Verlin-

Lichterfelde 50 Häuser aus dem Besitz der zu¬
sammengebrochenenDevaheim-Gesellschaft ver¬
steigern. Die Grundstücke wurden der Berliner
Grund-Kredit GmbH., die als einziger Bieter
auftrat, für insgesamt 1045 000 Mark zu¬
geschlagen.
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Schortens. Aus der EemeinLerats-
sitzung.  Unter dem Vorsitz des Gemeinde¬
vorstehers fand gestern eine Eemeinöeratssitzung
statt Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung und
erklärte, daß sie wohl die wichtigste und schwic
rigste des ganzen Jahres sei, weil es gelte, den
Voranschlag durchzuberaten. Weiter teilte der
Gemeindevorstehermit, daß er am Montag eine
Zusammenkunft der Bürgermeister und Ge¬
meindevorsteherder notleidenden Gemeinden in
Oldenburg beigewohnt habe. Die Vertreter
seien beim Staat vorstellig geworden und hat¬
ten dringend um Hilfe gebeten. Auch sei jetzt
bestimmt, daß die Gemeinde Schortens 20 006
NM. aus dem Notstock und vom Notopfer er¬
halten solle. Dann folgte die Feststellung
des Voranschlages  für 1932/33. Die Ve -
gräüniskasse  zeigt in der Einnahme
10 900 NM., in der Ausgabe 8190 RM.. Kassen-
behalt 2710 RM. Pfleg eh  e im  s kas > e:
Einnahme 10 798 RM., Ausgabe dasselbe —
Wohlfahrts wesen:  a ) Armenverwaltung:
Einnahme 71292 RM., Ausgabe dasselbe. Hier¬
zu stellte die Linke den Antrag, mit den Aerzten
einen Vertrag auf Pauschalsumme abzuschlie-
ßen. Dem wurde zugestimmt und soll G.-M.
Ludwigs die Sache regeln, b) Die Fürsorge-
verwaltung zeigt als Einnahme 15 830 RM.,
Ausgabe dasselbe. Volksschulwesen:
Einnahme gleich Ausgabe 70 690 RM. Hierzu
teilte der Vorsitzende mit, daß der befohlene
Abbau von nochmals zwei Schulklassen rückgän¬
gig gemacht worden sei. Der Voranschlagder
Gemeindekasse  zeigt in der Einnahme
133 638 RM., Ausgabe 249 816 RM., bleibt ein
Defizit von 116178 RM. Es werden diese ! -

benSteuern  gehoben wie im Vorjahre und
zwar: Wohnungsnutzungssteuer,' Bürgersteuer
mit 100 Prozent Zuschlag; Zuschlag zur Grund¬
steuer 300 Prozent, zur Eebäudesteuer 100 Pro¬
zent; Gewerbesteuer800 Prozent; Erunderwerb-
steuer 2 Prozent ; Wegesteuer60 Prozent der
Grund- und Eebäudesteuer und je Fahrzeug
10 RM .; Hundesteuerfür den 1. Hund 10 RM.,
für den 2. Hund 20 RM., für den 3. Hund
30 RM.; Biersteuer; Steuer vom bebauten
Grundbesitz50 Prozent Zuschlag. Dann stellte
der Vorsitzendeden gesamten Voranschlag zur
Debatte. Als erster erklärte G.-M. Horst-
mann (NSDAP .), daß er dem Voranschlag
nicht zustimme, weil er gegen jede Notverord¬
nung sei. G.-M. Hinrichs (NSDAP .) will
ebenfalls nicht zustimmen, weil die Gemeinde
die versprochenenGelder aus dem Notstock nicht
erhalten habe. Auf die Frage des Vorsitzenden,
ob er dann zustimmen würde, wenn die Ge¬
meinde das Geld bekommen habe, erklärte Hin¬
richs, auch dann nicht zustimmen zu wollen.
Weiter erklärte der Vorsitzende, daß bei Nicht-
llnnahme des Voranschlags die Zwangsver¬
waltung weiterbestehenwerde, und wohl nicht
zum Vorteil für die Gemeinde. G.-M. Menke
erklärte für die Linke, daß sie dem Voranschlag,
so wie er vorliege, zustimme, um eine geregelte
Abwicklung der Verwaltung zu gewährleisten,
hoffe aber, daß die Angestelltenfrage geregelt
würde. Die Linke beantragt namentliche Ab¬
stimmung. Die Rechte will fünf Minuten Pause
und geht zur Beratung hinaus ; drei Mann von
der NSDAP , bleiben sitzen. Die Rechte erklärt
dann, unter dem Druck der Notverordnung und
mir der Bedingung, daß die in Aussicht gestell¬
ten 20 000 RM. erst hereinkommen, wolle sie
unter Vorbehalt dem Voranschlag zustimmen. Die
Linke äußerte, daß. das vorenthaltene Geld aus
dem Notstock nicht zum neuen Voranschlag ge¬

höre, und sie mache ihre Zustimmung nicht von
dem Hereinkommender 20 000 RM. abhängig.
Die Abstimmung  ergab : Vier Stimmen der
Rechtenmit nein, vier mit ja, die sieben Stim¬
men der Linken mit ja. — Unter „Verschiede¬
nes" wurde beschlossen, daß der Gemeindevor¬
steher den Telefonanschlußin seiner Wohnung
behalten soll und die Gemeinde ab 1. April die
Eebührenbezahlung übernimmt. Weiter wurde
erklärt, daß die Gemeinde kein weiteres Acker¬
land für die Erwerbslosen pachten und auch
keinen Dünger und keine Einsaat beschaffen
könne. — Ob es den Mitgliedern der Rechten
wohl zum Bewußtsein gekommen ist, welch trau¬
riges Zeugnis sie sich ausgestellt haben mit
ihrem Drehen und Winden bei der Zustim¬
mung zum Voranschlag? Sie wissen genau,
welche Nachteile die Gemeinde durch die
Zwangssanierung gehabt hat und daß der Vor¬
anschlag bestimmt nicht besser ausfällt , wenn sie
ihm nicht zustimmen. Und erst die vier Herren
von der NSDAP ., wie feige und wie lächer¬
lich sind doch ihre Begründungen betreffs der
Notverordnungen. Sie scheinennicht zu wis¬
sen, daß Adolf Hitler wenige Tage vor dem
13. März dem amerikanischen Journalisten
Knickerbocker erklärt hat, er werde keineswegs
die Notverordnungen der Regierung Brüning
rückgängigmachen. Dieselbenhätten Tatsachen
geschaffen, die man nicht einfach dadurch ab¬
ändern könne, daß man die Notverordnungen
aushebe usw. Bei der Feststellung des Vor¬
anschlages waren die Herren der NSDAP , die
eifrigsten, aber zum Schluß die Verantwortung
mit zu übernehmen, dazu haben sie keine
Courage.

Obenstrohe. Versammlung der Zie¬
genzüchter.  Der Ziegenzuchtverein von
Obenstrohe und Umgegend hielt seine diesjäh¬
rige Generalversammlung bei E. Haßmann ab.

Der 1. Vorsitzende erstattete den Jahresbericht.
Da der Kassierer Gagelmann seinen Posten
niedergelegthatte, führte der 1. Vorsitzende auch
die Kasse. Der Kassenberichtergab, daß oie
finanzielle Lage des Vereins gerade keine rosige
ist. Der Vorsitzendegab dann noch den Be¬
richt von der Verbandsausschutzsitzung in Olden¬
burg und von der Unterverbandssitzungbei
Gastwirt Meinen in Varel. U. a. hat die
Unterverbandssitzung beschlossen, in diesem
Jahre eine Unterverbandsziegenschauabzuhal¬
ten, verbunden mit einem Lämmermarkt.
Dem wurde zugestimmt. Hierauf wurde zur
Vorstandswahl geschritten. Für den Posten des
1. Kassierers wurde Herr H. Grube vorgeschla¬
gen und bestätigt, sonst wurde der alte Vorstand
wiedergewählt. Zum Aussuchen des Materials
zur Unterverbandsschauwurde noch eine Kom¬
mission gewählt bestehend aus Aug. Oeltjen,
Fr . Remmers und Joh . Siems. Der Jahres¬
beitrag wurde in der alten Höhe beibehalten.

Neustadtgödens. Kundgebung zur
Reichspräsidentenwahl.  Am Freitag,
abends 8.30 Uhr, findet in Neustadtgödens im
Hotel „Zur deutschenEiche" eine öffentliche
Kundgebung statt, in der der Reichstagsabge¬
ordnete H. Tempel.  Leer , einen Vortrag
über das Thema: „Der zweite Schlag! — Schluß
jetzt mit Hitler!" halten wird. Die Einwohner
von Neustadtgödens sind zu dieser Veranstal¬
tung freundlichsteingeladen.

GewerkschaftlicherVerlammlungäkaleicher.
ZdA.-J «gend. Außerordentliche Sprechchorprobe

morgen abend, 8 Uhr, im Heim. Kluft für
den Bewegungschormuß mitgebrachtwerden.
Freitag nehmen wir am Demonstrations-
umzng teil.
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AuMim der AieWM.
Am IS. und 11. April findet im Saale der

«Ratshalle " in Brake die diesjährige

Airrrts-imss
ciee tzereiieirrtücke

und Berufsschularbeite « statt . Die Eröffnungs¬
feier, verbunden mit Freisprechung der Lehrlinge
ist aus Sonnabend , den 9. April nachm. 6 Uhr,
angesetzt Hierzu find außer den besonders gela¬
denen Behörden der Presse und sonstigen Gälten,
hie Eltern der Lehrlinge, sowie alle Handwerks¬
meister und das Lehrerkollegium der Berufs¬
schulen sreundlichst eingeladen

Die Ausstellung ist Sonntag , den 10. April,
don morgens 9 Uhr bis nachmittags 7 Uhr , für
jedermann geöffnet. Am Montag , dem 11. April,
von 80s Uhr morgens bis 1 Uhr mittags , ist die
Ausstellung von Schulen unter Führung der
Lehrer unentgeltlich zu besichtigen.

Die Ausstellungsgegenstände find spätestens
am Sonnabend , dem 9. April nachmittags 2 Uhr,
im Ausstellungslokal anzuliefern . Den ausler¬
nenden Lehrlingen wird zur Pflicht gemacht, sich
*ft Stunde vor der Eröffnung in der . Ratshalle"
einzufinden.

Die Ausstellungskommission.
I . A.: W essel s , Vorsitzender

UZn!

Am Donnerstag , von 9 bis 12 Uhr,
auf dem Marktplatz in Elsfleth,

am Freitag , von 9 bis 12 Uhr, aus
dem Marktplatz in Brak « :

la Buschrossn herrliche Farben,
o 30 Pf ., 10 St 2,50 Mk., Kletter¬
rosen ä 50 Pf ., 5 St . 2,00 Ml,

Höchst. 1,50, Bukettros . 3 St . 1,00
Rüstringen.

WerWisttreröWnuag
Am Donnerstag eröffne ich in Nordenham,
Peterstraße 4, eine

kMMK
worin ich täglich prima Roßfleisch, gekochte
Wurst Würstchen und Nagelholz empfehle.

LS. Hofs» » relvkoi » 4SS.
Telefon Nordenham 2226, bei G. Steentcn,
Fuhrgefchäit
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am Donnerstag , - em 7. April , ab 7 Uhr abends, von der Rheinstraßeaus.
Anschließend(Beginn S Uhr) r

GenDe
SAentKGe Knn - gevnng

t,n „FriesischenHof». Referent : Reichstagsabgeordneter Hünlich.
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vrsfter Kok
Sonntag , den 10. April:

rmlmM
Anfang 8 Uhr.

Eintritt : Damen 50 Ps .,
Herren 75 Pf . Tanz frei.

Hierzu ladet frdl . ein
_ Frau Becker.

Erfahrenes

WokMlle im AmsiBwe.
westlicher Seiteueirigana.

1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosesürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von 5 bis 6 Uhr.

Der » mtsdorkaad des AmtSverbaadeSBrake,

nicht unter 24 Jahren,
gesucht.

k> aa vr . 8ol »ults,
Brake, Mitteldeichstr . 4.

Freitag u. Sonnabend
von morgens 8 Uhr an

Psd. 50 u . 60 Ps.. sowie
Schweine-

und Kalbfleisch
b.D.Kimme. Rosenburg

Joh . MeinerS.
Mos » .

Freitagnachmittag v.
2 Uhr an irisches

Bestellungen erbeten.
I A.: Heusmann.

Lin Leutpostsn
Bettstellen, roh u. gestr.,

weit unter Tagespreis
Ferner:
Sofas m gutem Mokett-

bezug 72 Mk.
Chaiselongue . Kopsteil

verstellbar . 45 Mk.
Drahtmatratzen , Ausla¬

gen. in verschiedenen
Qualitäten

Kleiderschränke, Itür .,
45 Mk.

Kleiderschränke, 2- u . 3-
tür ., äußerst billig.

H. Strenge.
Möbelgeschäft, Atens

L » 1« rvi
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WAMMEN S»I Telefon
2177.

Sonntag , den 10 . April 1932
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Jever.
EinkassierteGelder verloren. Ein Arbeiter

D., wohnhaft im Hopfenzaun, ist feit langer Zeit
Lei einer hiesigenHandelsfirma als Fuhrmann
tätig gewesen Bei seinen Landfuhren hatte
er auch Geldbeträge einzukassieren. Diesmal
hatte er das Unglück, am 1. April einen Geld¬
betrag in Höhe von 70 RM. auf der Strecke
Eggelingen—Langefeld—Jever zu verlieren.
Seine Firma glaubte Unterschlagungals vor¬
liegend feststellen zu müssen und hat ihn frist¬
los entlassen. D. galt als zuverlässiger und ehr¬
licher Mann. Es fällt bei derartigen bedauer¬
lichen Vorkommnissen schwer, die Unschuld zu
beweisen, es sei denn, der Finder ist ehrlich.

Wem gehört das Rad? Bei der Polizei ist
ein gut erhaltenes Fahrrad eingeliefert, Marke
„Dürkopp" Nr. 872 416. Eine Berkolampe be¬
findet sich am Rad, während der Sattel abge¬
nommen ist. Scheinbar liegt hier ein Diebstahl
vor, wobei es der Dieb nur aus den Sattel
abgesehen hatte.

Marktbericht. Der gestrige Vieh- und
Schweinemarkt war nur mit Schweinenbeschickt.
Anstlhr zirka 2SO Ferkel und Läuferschweine.
Der Markt war gut besucht, doch war der Han¬
del im Durchschnitt recht flau. Das größere An¬
gebot drückte die Preise. Es kosteten Ferkel: bis
zu S Wochen alt, 9—11 RM ., bis zu 7 Wochen
alte, 11—13 RM., bis zu 9 Wochen alte, 13 bis
17 RM. Lauferschweine nach Lebendgewicht
30—3S Pf. pro Pfund. Schlachttiere stehen in
hiesiger Gegend mit folgenden Preisen: Kühe
23—28, Schweine 30—-38, Kälber 25—30 Pf.
pro Pfund Lebendgewicht. Ausgesucht bessere
Tiere aller Gattungen über Notiz. Am Schluß
des Marktes blieb ein erheblicher Ueberstand.
Von einem Wagen wurden Eßkartoffeln pro
Zentner 5 RM. angeboten. Verkaufsständemit
Blumen- und Rosenpflanzen waren zugegen.
NächsterVieh- und Schweinemarkt: Dienstag,
den 12. April.

Aus Vulja-rnaen.
Kleinensiel. Starker Erfolg einer

Versammlung . Hier fand eine Versamm¬
lung zur Reichspräsidentenwahlstatt, in welcher
Landtagsabgeordneter Kaper  über dis Bedeu¬
tung dieser Wahl referierte. Der Besuch der
Versammlung war außergewöhnlich stark und
diese somit ein voller Erfolg, wie auch durch
den starken Beifall zum Ausdruck kam. Die An¬
wesenden werden sich einmütig für Hindenburg
entscheiden.

Seefeld. O öffentliche Kundgebung.
Im Lokale von Ruhlfs findet am kommenden
Freitag ein große Kundgebung zur Reichs-
Präsidentenwahl statt, die um 8 Uhr beginnt.
Als Redner ist Ratsherr Fachmann  gewon¬
nen worden. Hierzu ist die gesamteEinwohner¬
schaft aus Seefeld und Umgegend eingeladsn.
Eine starke Beteiligung an dieser Kundgebung
wird auch aus Nordenham und Umgegender¬
wartet, von wo man mit voller Musik eintreffenwird.

Stollhamm. Donnerstag öffentliche
Versammlung.  Morgen , Donnerstag, fin¬
det abends 8 Uhr im Lokale von Post eine Kund-
gobung zur Reichspräsidentenwahlstatt. Redner
ist Lange, Rüstrmgen. Die gesamte Einwohner¬
schaft ist hierzu eingeladen.

Langwarden. Landtagsabgeordneter
Hagstedt spricht.  Der Landtagsabgeord¬
nete Hagstedt, Erüppenbühren, spricht hier am
morgigen Donnerstag im Easthof Thaoen zur
Reichsvräsidentenwahl. H. gilt als ausgezeich¬
neter Redner und ist ein Besuch der Versamm¬
lung dringend zu empfehlen.

Seeverns. Versammlung zur  Reichs-
prafidentenwahl.  Hier findet am Frei¬
tag eine Versammlung zur Reichspräfidenten-
wahl rm Lokal von Fels statt, die um 8 Uhr
beginnt und in welcher Herr Lange, RUtringen,
referieren wird. Die Bedeutung der Reichs-
prastdentenwahldürfte der Versammlung einen
starken Besuch sichern.

Tossens. Kundgebung zur Re ichs-
prasidentenwahl.  Am morgigen Don¬
nerstag spricht hier im Lokale von Gröne Stadt-

Kraft  zur Reichspräsidentenwahl.
Ein Besuch der Versammlung, die um 8 Uhr
beginnt, kann angesichts der Bedeutung der
Reichspraisidentenwahlnur empfohlen werden.

Ms Sledirrgen.
Warfleth. Kein Geld aber grob

kür die Arm ^ emein Mar
dal artet allmählich dre Behandlung der Ei
werbslosen in den Gemeinden im Amt Stedir
gen aus. Soweit überhaupt noch geldliche Untei
stutzung gewährt wird, warten die Empfänge
m Warfleth schon länger als 14 Tage auf da
Geld, weil die Kassen angeblich wieder einma
völlig leer sind. Die Mahnung des Finam
Ministers an die Steuerzahler ist offenbar ohn
leds Wirkung geblieben. Dafür haben sich di
Landwirte in Oldenburg erst wieder gegensei
ng Mut eingeredet, und somit bleibt alles ben
alten. Den Erwerbslosen ist damit aber am
rede Möglichkeitgenommen, auch nur das -Ec
rmgste gegen bar kaufen zu können. Wer so
ihnen aber noch etwas leihen? So heißt e
Wen auf alles verzichten oder die Bahn de
Verbrechenszu beschreiten. In der letzten Er
werbslosenversammlung, in der auch der Pflege
ausschuß zugegen war, erhob man eindringlich
Einspruch gegen die Zustände im Lande. Ein
Kommission soll beim Ministerium vorstelli
L^ den, doch kann man sich schon vorher da
Schulterzucken der Räte vorstellen, die froh sei
Verden, wenn ihnen die Bauern nicht auf di
Bude rucken. AllgemeineEmpörung rief die Vc
Handlung eines Erwerbslosen hervor, wie si
diesen zuteil geworden war , als er dem Amte
Hauptmann ferne Not schilderte. Ob den Herre
gar nicht bewußt wird, auf welchem Pulverfa
fte sitzen, und wie sie gerade durch falsche Behaut
.ung verzweifelter Menschenschwerstes Unglü

^ Land bringen können? Oder glaubt mar
Och durch grobes Benehmen gegenüberden Wohl
^r ^ssrnpfängern in gewissen Kreisen anbieder

Warfleth. A u s d e r P a r t e i. In der Mit
gliederversammluug der Sozialdemokratische
AAi befaßte man sich natürlich zuerst mit de
-WahiarLeiten. War man mit den Erfolgen, wi
o Ech die Eiserne Front erzielt werden kannien, auch allgemein zufrieden, so war man sic

Weltrekorde des Atters.
Ein IKVjähriger Mann und

Brief aus London.
Methusalem ist tot — es lebe Methusalem!

So ungefähr könnte man die neue Entdeckung
üüerschreiben, die der verzweifelten Menschheit
gerade im rechten Augenblick zur Kenntnis ge¬
bracht wird.

Vor einigen Tagen starb der bisher einzig
beglaubigte und anerkannte „Methusalem" —
der 158jährige Türke Zoro Aga.  Er fand
einen Tod, den er sich nicht hätte träumen las¬
sen: auf dem Bett eines Krankenhauses in Lon¬
don, jener Stadt , in der ihn vor wenigen
Wochen ein schwererAutounsall ereilt hat.
Was die Zeit nicht vermochthatte, brachte ein
unglücklicher Zufall zustande; Zoro Aga starb
an den Folgen der erlittenen Verletzungen.

Kaum hatte die Nachrichtvon seinem Tode
dis Welt durcheilt, als plötzlich eine neue, nicht
minder aussehenerregendeKunde in die Oes-
fentlichkeitgelangte. Zoro Aga hat bereits
einen Nachfolger gefunden, und zwar einen, der
selbst den sagenhaften „Weltrekord" des unver¬
wüstlichen Türken übertrumpft hat. Auch dies¬
mal handelt es sich um einen Orientalen. In
Beni Souef wurde ein uralter Mann entdeckt,
der nach beglaubigten Urkunden das biblische
Alter von 160 Jahren erreicht haben soll. Der
alte Jussof Ismail  steht seinem berühm¬
ten Kollegen an Rüstigkeit keinesfalls nach Er
fühlt sich auch heute so frisch und munter wie
in feiner Jugendzeit, die ungefähr um andert¬
halb Jahrhunderte zurückliogt. Natürlich wurde
er schon von Zeitungsberichteristattern inter¬
viewt und um das Geheimnis seines langen
Lebens befragt. Jussof Ismail erklärte lachend,
daß er einfach darauf losgelebt habe — das sei
sein ganzes Geheimnis. Er habe weder den
Fleischgenutz gemieden noch den Tabak, ja, er
huldigte sogar in aller Heimlichkeitjenen Ge¬
tränken, die den Gläubigen nach den Vorschrif¬
ten des Propheten streng verboten sind. Offen¬
bar hat sich der gute Jussof in dieser Hinsicht
schon zur modernen Auffassung bekehrt. Sein
einziger Schmerz ist, daß er vor kurzem einen

eine 29jährige Großmutter.
Zahn verloren hat — den einzigen und letzten,
der chm von der alten Herrlichkeit noch übrig-
geblieben war.

Es hätte wirklichmit seltsamen Dingen zu¬
gehen müssen, wenn die unternehmungslustigen
amerikanischenGroßmütter der in ihrem Lande
so beliebten Jagd nach Weltrekorden fern¬
geblieben wären. So haben sie sich eines Ta¬
ges zusammengesetzt und beschlossen, eine eigene
Konkurrenz auszuschreiben. Eine Konkurrenz
der ältesten Großmütter? Nein, beileibe nicht,
sondern einen Wettbewerb der jüngsten Groß¬
mamas. Schließlich darf man ja auch als Groß¬
mutter noch ein Recht auf Eitelkeit haben.

Lange schwankte der Kampf um den Titel
der jüngsten Großmutter Amerikas. Und eines
Tages schien endlich die Richtige gefunden: eine
32jährige Dame aus Georgia wurde zur „Miß
Omama" gekrönt. Aber es gehört nun einmal
zum Schicksal der Weltrekorde, daß sie nur so
lange bestehen, bis sie von einem neuen Kon¬
kurrenten unterboten werden. Tatsächlich er¬
schien auch nach einigen Wochen eine Frau
Reilly Forrains auf dem Plan und erklärte, sie
sei die jüngste Großmama der Welt. Die Kon¬
kurrenz war um Nasenlänge geschlagen, denn
Frau Fourrains zählt erst 29 Lenze. Zu ihrem
großen Leidwesenwurde aber auch sie jetzt ent¬
thront. In Orland wurde ein Eroßmütterchen
entdeckt, das noch um einen Monat jünger ist
als Mrs . Forrains . Sowohl sie als auch ihre
Mutter brachten Kinder zur Welt, als sie noch
nicht einmal 15 Jahre zählten.

Die amerikanischenGroßmütter sind natür¬
lich auf diese Weltbestleistungnicht wenig stolz.
Aber wie immer finden sich auch in diesem
Falle Nörgler und Miesmacher, die die Leistung
Großmutter Forrainss herabzusetzen trachten.
Sie erklären, daß bei den Feuerland-Jndianern
kein Hahn nach solchen Rekord-Großmüttern krä¬
hen würde, ja, daß die amerikanischenPhäno¬
mene dort sogar an einer — Konkurrenz der
ältesten Großmütter teilnehmen könnten, da
zehnjährige Mütter im Feuerland zu den All¬
täglichkeitenzählen.

aber auch einig in dem Willen, nun erst recht
mit vereinten Kräften die Reaktion aufs Haupt
zu schlagen. Vom ältesten bis zum jüngsten Ge¬
nossen stellten sich alle zu jeder Wahlarbeit zur
Verfügung, so daß es bei den verschiedenen
Wahlgängen an Helfern nicht fehlen wird. Die
Maifeier soll durch eine Kommissionvorbereitet
werden. Ferner unterhielt man sich über An¬
gelegenheitender Warflether Schule, der Heim-
stättensiedlung für Erwerbslose und Partei¬
sachen.

ANs hem SSdMbMger LarGe.
Die Bautätigkeit im Freistaat Oldenburg

im Jahre 1931.
Nach der vom Statistischen Landesamt her¬

ausgegebenen Uebersichtüber die Bautätigkeit
im Freistaat Oldenburg im Jahre 1931. ist in
diesem Jahre ein Gesamtzugang an Neubauten
von 2162 im Freistaat Oldenburg (1930: 2553)
zu verzeichnen gewesen. Unter Berücksichtigung

den von 20 000 bis 50 000 Einwohnern und 169
auf mehr als 56 000 Einwohnern. — Der Rein¬
zugang au Wohnungen von insgesamt 1388 ent¬
fiel mit 105 auf Gemeinden bis 2000 Einwoh¬
ner, 418 auf Gemeinden von 2000 bis 6000
Einwohnern, 364 auf Gemeinden von 6000 bis
10 000 Einwohnern, 45 auf Gemeinden von
10 000 bis 20 000 Einwohnern, 219 auf Ge¬
meinden von 20 000 bis 50 000 Einwohnern und
237 auf Gemeinden mit mehr als 60 000 Ein¬
wohnern.

Meldepflicht der Arbeitslosen.
Das Gesetz über Arbeitsvermittlung und Ar¬

beitslosenversicherungbesagt im 8 114:
„Die Arbeitslosenunterstützungdarf für die

Tage nicht gewährt werden, für die der Arbeits¬
lose die vorgeschriebenenMeldungen ohne ge¬
nügende Entschuldigung unterläßt ; eine nach¬
trägliche Entschuldigungist zulässig."

8 173 schreibt vor, daß der, der Arbeits¬
losenunterstützungempfängt, sich regelmäßig bei
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des Abgangs der Gebäude durch Abbruche,
Brände usw. von insgesamt 386 Gebäuden
(307) ist im Freistaat Oldenburg ein Rein¬
zugang au Gebäuden von 1776 vorhanden;
(1930: 2246). Von diesem Reinzugang an Ge¬
bäuden entfielen auf den Landesteil Oldenburg
1694, den Landesteil Lübeck 37, den Landes¬
teil Birksnfeld 45; im Landesteil Oldenburg
wiederum auf die Stadt Oldenburg 169, das
Amt Oldenburg 163, das Amt Westerstede 161,
die Stadt Varel 0. das Amt Varel 82, die
Stadt Jever 7, das Amt Jever 26. auf die
Stadt Rüstringen 16, das Amt Butjadingen
46, das Amt Brake 37, das Amt Elsfleth 15.
die Stadt Delmenhorst 48. das Amt Delmen¬
horst 89, das Amt Wildeshaufen 128. das Amt
Vechta 285, das Amt Cloppenburg 264. das
Amt Friesoythe 158. Hervorgehoben sei noch,
daß der Anteil an Kleinhäusern etwa 50 Pro¬
zent der Gesamtziffer beträgt für den Landes¬
durchschnitt. in der Stadt Oldenburg dagegen
etwa 90 Prozent.

Der Wohnungszugang im Jahre 1931 im
Freistaat Oldenburg durch Neubau und Umbau
betrug 1679 (1930: 1818). Unter Berücksich¬
tigung des Abgangs von Wohnungen in Höhe
von 291. verbleibt ein Reinzugang von Woh¬
nungen 1388 (im Vorjahre 1563). Ein Rcin-
zugang an Wohnungen war im Landesteil Ol¬
denburg zu verzeichnenvon 1221, im Landes¬
teil Lübeck 76. im Landesteil Birkenfeld 91.
Im Landesteil Oldenburg entfielen die Zu¬
gänge wieder auf die Stadt Oldenburg mit
237. Amt Oldenburg 109, Amt Westerstede 90,
Stadt Varel 4, Amt Varel 59. Stadt Jever 10.
Amt Jever 35, Stadt Rüstringen 104. Amt
Butjadingen 73. Amt Brake 41. Amt Elsfleth
18, Stadt Delmenhorst 115. Amt Delmenhorst
71. Amt Wildoshausen 32. Amt Vechta 72.
Amt Clovpenburg 77. Amt Friesoythe 83.

Der Zugang an Gebäuden entfiel mit 218
auf Gemeinden bis 2000 Einwohner, mit 923
auf Gemeindenvon 2000 bis 5000 Einwohnern,
mit 883 auf Gemeinden von 5000 bis 10 000
Einwohnern, mit 19 auf Gemeinden von
10 000 bis 20 000 Einwohnern, 64 auf Gemein¬

den! für ihn zuständigen Arbeitsamt zu melden
hat, um Arbeit zu erlangen. Der gleichen Pflicht
unterliegt, wer nur deswegen keine Arbeits¬
losenunterstützungerhält, weil gegen ihn eine
Sperrfrist verhängt worden, oder weil die
Wartezeit noch nicht abgelaufen ist.

Es häufen sich die Fälle, in welchen Arbeits¬
lose die Meldepflicht ohne genügende Entschul¬
digung versäumen.

Das Arbeitsamt ist gehalten, Meldeversäum¬
nissen mit Rücksichtaus die -Gefahr unrecht¬
mäßigen Unterstützungsbezuges gewissenhaft
nachzugehen. So ist auch die Nichnnnehaltung
der vorgeschriebenenMeldestunde schon als
Meldeversäumnis zu werten.

In Fällen, in welchen der Arbeitslose aus
triftigen Gründen der vorgeschriebenenMelde¬
pflicht nicht genügen kann, hat er dieses vorher,
ober, soweit dies nicht möglich ist, sofort nach
Wegfall des Versäumnisgrundes dem Arbeits¬
amte anzuzeigen, und zwar soll der Arbeitslose
in jedem Falle die Gründe für sein Fehlen
glaubhaft Nachweisen. Beispielsweise ist bei Er¬
krankung, die den Besuch des Arbeitsnachweises
unmöglichmacht, der ärztliche Nachweis zu er¬
bringen. Soweit das Arbeitsamt bei gewissen¬
hafter Prüfung nicht in der Lage ist, die Nicht-
bzw. verspätete Meldung als genügend entschul¬
digt anzuerkenneu, muß die Unterstützungsowohl
für den Meldetag als auch für die voraus-
egangenen freien Meldetage entzogen wer-
en. *)

Zwecks Vermeidung von Nachteilen im Un-
terstützungsbezugewerden die arbeitslosen Un¬
terstützungsempfänger auf diese Bestimmung
hierdurch ausdrücklichst hingewiesen.

*) In diesem Zusammenhangwird auch be¬
sonders darauf hingewiesen, daß die Meldung
bei einem anderen als dem für den Arbeits¬
losen zuständigen Arbeitsamts als .Meldever¬
säumnis anzujehen ist. Tage unentschuldigten
Fernbleibens zählen in der Bezugsdauer wie
Unterstützungstageund vermindern dadurch den
Unterstützungsanspruch.

Verbandstag der Steuerbeamten.
Der Bezirksverband Oldenburg im Bunde

Deutscher Reichssteuerbeamtenhielt seinen dies¬
jährigen Verbandstag in Oldenburg. Papes
Restaurant am Heiligengeistwall. ab. Für die
Erledigung der inneren Verbandsangelegen¬
heiten war die Versammlung der Vertreter der
einzelnen Ortsgruppen des Verbandes auf den
Vormittag angesetzt worden̂ während der Nach¬
mittag dem Vorsitzendendes Bundes Deutscher
Reichssteuerbeamten. Steueramtmann PotzeI,
Berlin , für seinen Vortrag „Standesarbeit in
Notzeit" Vorbehalten war. In der Vertreter¬
versammlung am Vormittag wurden die Ver¬
bandsangelegenheiten erfolgreich erledigt. Am
Nachmittag waren als Gäste Präsident Dr.
Hillmer.  Chefpräsident des Landesfinanz¬
amtes Oldenburg, Reichsbahnoberinspektor
Albers,  Vorsitzer des Landeskartells Olden¬
burg des DeutschenBeamtenbundes sowie die
Vertreter der Bezirksverbände Westfallen und
Bremen anwesend. In tiefgründigen und um-
fassenden Ausführungen schilderteder Referent
der als einer der besten Beamtenführer all.
gemein bekannt und geschätzt ist, die Not der
Beamtenschaft, die Verbundenheit der Beamten¬
schaft mit dem Staat . Volksnot sei Beamten-
not. Der Beamte müsse die allgemeineNot wie
alle anderen Stände mittragen. Daher seien
die Gehaltskürzungen notwendig gewesen, uni
es nicht dahin kommen zu lassen, daß das Reich
nicht mehr zahlen könne. Die Grenze des Er¬
träglichen sei jetzt jedoch erreicht, bei den un¬
teren Beamtengruppen bereits überschritten.
Eine weitere Gehaltskürzung sei nicht mehr
tragbar und, soweit ihm aus sicherer Quelle be¬
kannt, auch nicht beabsichtigt. An eine Besserung
der augenblicklichen Notlage der Beamtenschaft
auf befoldungspolitischsmWegs sei vorläufig
nicht zu denken. Um seine Lage zu erleichtern,
müsse aber der Beamte durch rege Mitarbeit an
dem Preisfenkungsproblem seinem jetzigen Ge¬
halt einen möglichsthohen Realwert zu ver¬
schaffen suchen.

Am Anschluß an den Vortrag nahm Präsi¬
dent Dr. Hillmer  das Wort. Er dankte
herzlich für die Einladung des Verbandes, die
es ihm ermögliche, den Beamten auch öffentlich
seinen Dank anszusprechen für die in gemein¬
samer Arbeitsleistung erwiesene Treue. Die
große Notlage weiter Kreise mache die Arbeit
der Steuerbeamten besonders schwer und un¬
dankbar- Es sei erforderlich, trotz der schwie-
rigen Wirtschaftslage vieler Steuerpflichtiger
die nötigen Mittel zur Sicherung des Fort¬
bestandes unseres Vaterlandes aufzubringen.
Hierfür das nötige Verständnis bei den Be¬
teiligten zu erhalten und, soweit erforderlich,
neu zu erwecken, sei ein wichtigerTeil der Ar¬
beit der Beamten. Präsident Hillmer gab, der
Erwartung Ausdruck, daß es wie bisher weiter¬
hin gelingen werde, dieses Ziel durch treue ver¬
ständnisvolle Zusammenarbeit zu erreichen.

NordweitdeuMs
MndMm«.

Rundum. Schwerer Verkehrsunfall.
Gestern abend nach 10 Uhr gerieten am Straßen-
Logen bei der Made zwei Motorradfahrer und
ein Radfahrer zusammen. Die beiden Kraft-,
fahrer blieben schwer verletzt und blutüber¬
strömt auf der Straße liegen. Sie mußten beide
zum Krankenhaus gebracht werden, während
die Gendarmerie die erforderlichen Feststellun¬
gen traf.

Accum. Oeffentliche Versammlung.
Am Freitag findet bei Büthe in „Antonslust"
um 8 Uhr abends eine öffentliche Versammlung
statt, zu welcher alle Einwohner unserer Ge¬
meinde sreundlichst eingeladen werden. In dieser
Versammlung soll ein letzter Appell an die
Wählerinnen und Wähler gerichtet werden. Da
kein Eintrittsgeld gehoben wird, auch nicht in
Form von Unkostenbeiträgen, wird zahlreicher
Besuch der arbeitenden Bevölkerung erwartet.

Accum. Nazi - Verlegenheit in
„Antonslu  st". Auch Montag abend mußten
die aus Accum und Fedderwarden herangezo¬
genen SA. die ausgebliebenen Massen in der
Versammlung ersetzen. Der Nazi-Redner, ein
von der „verhaßten Republik" bezahlter Be¬
amter, rechnete in der üblichen Art und Weise
mit dem „Marxismus " ab. Bei Unterbrechun¬
gen und Gelächter unserer Genossen entgleiste
dieser fette Herr regelmäßig. So gebrauchte er
Worte, die bei „gewöhnlichen" Deutschen als
unanständig gelten. In seinem Sprachschatz gab
es nicht nur fette Bonzen, sondern sogar „fett-
wanzige Zeitungsträger . Nach einigem Hin und
Her ließ man sine Diskussion zu, in der der Ge¬
nosse Lange aus Rüstringen die Hohlheiten der
nationalsozialistischenPolitik aufwies und das
unsinnige Treiben wildgewordener Spießer an¬
prangerte. Für die Arbeiterschaft lautet die
Parole am 10. Avril : „Schluß mit Hitler,
wählt Hindenburg!"

Marienstel-Middelssähr. Oeffentliche
Kundgebung.  Am Freitag , abends 6.30
Uhr. findet bei Frerichs in Mariensiel eine
öffentliche Kundgebung statt. Der Reichstags¬
abgeordnete H. Tempel.  Leer , spricht über
das Thema: „Der zweite Schlag! — Schluß setzt
mit Hitler !" Zum Besuch dieser Veranstaltung
wird sreundlichst eingeladen.

Sande. Oeffentliche Volksver¬
sammlung.  Am Sonnabend hält die So¬
zialdemokratische Partei , abends 8 Uhr,  im
Saale des Herrn Pfeiffer eine öffentliche Volks¬
versammlung ab, in der Fr . Graeger.  Ol¬
denburg, über das Thema: „Der zweite
Schlag! — Schluß setzt mit Hitler !" sprecheu
wird. Die Bevölkerung von Sande ist zu die¬
ser Versammlung sreundlichsteingeladen. Dem
Vortrag folgt eine Aussprache.

Heidmühle. Zirkus unter freiem
Himmel.  Zirkus Traber, bei vielen noch in
guter Erinnerung, hat sich wieder an der Kaisor-
straße niedergelassen. Allabendlich stellen sich
viele Einwohner, hauptsächlichdie Jungen, bei
dem beleuchtetenPlatz ein, um die beachtlichen
Leistungender kleinen Truppe zu sehen. Pferde¬
dressur, Luftakrobatik. Balance-Akt, Seiltanzen,
Burlesken usw. werden vor Augen geführt Hof¬
fentlich kommendie Künstler auch auf ihre
Rechnung.
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Ueber dem Vaterhaus tödlich abgestürzt. Die Eisenbahnstrecke nach der Vatikan-Stadt eingeweiht. Der neue spanische Gesandtebeim Reichs-
Präsidenten.
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Vlick auf den Holzschuppen des Huberschen An¬
wesens in Rosenheim, in den sich das Flugzeug
einbohrte. — In Rosenheim lOberbayern) er¬
eignete sich unter tragischen Begleitumständen
ein schweres Flugzeugunglück. Der bekannte
Münchener Sportflieger Otto Huber stattete
mit einem Leicht-Flugzeug seiner Heimat Rosen¬
heim einen Besuch ab und stürzte, als er eine
Ehrenschleifeüber das väterliche Anwesen zie¬
hen wollte, vor den Augen seiner betagten
Eltern ab. Huber und sein Begleiter Ingenieur
Max Oswald wurden schrecklichverstümmelt

und waren augenblicklichtot.

Rücktritt des südslawischen Kabinetts.

» >

-U-
z Louis Araquistain y Quevedo,  der neue
» spanische Gesandte in Deutschland, nach dem

Verlassen des Reichspräsidenten-Palais , wo er
Die erste Lokomotive durchfährt das Tor zur Vatikanstadt. Rechts ist die Kuppel des Peters - Reichspräsidenten sein Beglaubigungs-
domes zu sehen. Jetzt hat auch der Vatikan-Staat seine Eisenbahn erhalten. Die Bauzeit schreiben überreicht hat.
war eine außerordentlich lange, da versucht wurde, die Bahnlinie so zu führen und so ein¬
zubauen, daß die historischen und künstlerischen Besonderheiten des Vatikans der Architektur

der Vatikan-Stadt möglichst wenig beeinträchtigt wurden.

Die Berliner Zentrale der Ml.-Abteilungenpolizeilich geschlossen. Zu der Frage der Einfuhr-Kontingentierung.
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Ministerpräsident General Ziwkowitsch, der seit
dem Staatsstreich des Königs Alexander im
Januar 1929 die südslawische Regierung führte,
llt mit seinem gesamten Kabinettzurückgetreten.
Das bedeutet das Ende der Militärdiktatur in

Südslawien.

Nurmi nicht mehr Amateur.
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Das Gaubüro der Nationalsozialisten in Berlin , in dem auch die Geschäftsräumeder SA.
untergebracht sind. — Infolge von Zusammenstößenzwischen Reichsbanner- und SA.-Leuten
hat der Polizeipräsident von Berlin, wie gemeldet, die sorfortige Schließung der SA.-Büro-

räume in der Hedemannstraße in Berlin angeordnet.

Mussolini baut ein Sport-Forum für Italiens Jugend.

Deutschlands Außenhandel im Jahre 1931. —
Durch den in den letzten Monaten dauernd ge¬
sunkenen Ausfuhr-Ueberschuß veranlaßt, hat der
Reichsverband der deutschen Industrie die For¬
derung nach einer strengen Kontingentierung
der deutschenEinfuhr erhoben. Unser Schau-
Lild zeigt, wie sich die Einfuhr- und Ausfuhr-
Mengen auf die vier großen Gruppen des

Warenverzeichnissesverteilen.
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Paovo Nurmi,  der beste Langstreckenläufer
aller Zeiten, Sieger auf drei Olympiaden, wurde
pon dem Internationalen Leichtathletik-Ver¬
band disqualifiziert, da er sich gegen die Ama- Das „Forum Mussolini" im Bau. — Am rechten Tiber-Ufer in Rom geht das sogenannte
tour-Paragraphen vergangen haben soll. Aller- ,Forum Mussolini" seiner Vollendung entgegen, das mit seinen weit ausgedehnten Bauten
dings bleibt die letzte Entscheidungdem fin- nach Art des Deutschen Sport -Forums in Berlin ein Institut zur Förderung und Erziehung

nischen Sportverband überlassen. der italienischenSportjugend werden soll.
Der Schauspieler Otto Gebühr

als Marschall Blücher.
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Bessere Zeile « — das ist die Sehnsucht des ganze«
arbeitenden Volles . Arbeit für alle , besserer Loh « ,
heraus aus der Not ! Es soll besser werden , es mutz
besser werden ! Aber wie?

Die Kommunisten  preisen uns die Rezepte Lenins
und Stalins  an . Es gibt manchen Arbeiter , der von Sowjet'
rnßland als von dem Lande der sozialistischen Der-
heißung  träumt , und der deshalb den Kommunisten Glauben
schenkt, wenn sie ihm die russischen Verhältnisse und die Lage der
russischen Arbeiter als paradiesisch im Vergleich zu den deutschen
schildern. Aber es ist alles ganz anders!  Wer mit dem
Traum von besseren Zeiten nach Sowjekrutzland blickt und sich die
wirklichen  Verhältnisse vor Augen hält , der wird sich geheilt und
enttäuscht abwenden . Kommunist wird er bestimmt nicht!

Die Wahrheit über Sowjekrutzland — das ist die
beste Antwort auf die Bekrugsversuche, die die Kommunisten an der
Arbeiterschaft vornehmen wollen ! Wir zeigen die Wahrheit , wir
zeigen sie an der Hand von Zahlen , die von Sowjetbehörden stammen,
und von Schilderungen aus der Lowjekpresse. Wir zeigen, wie es
dem Arbeiter in Sowjekrutzland wirklich geht!

ttvngsrlükns
Stalins Mnffahrespla « sieht dauernde Lohnsteigerungen

vor . Im Jahre 1930/31 sind tatsächlich die Löhne erhöht worden,
und zwar im Durchschnitt um 7,3 Prag . Auch für 1931/32 ist eine
Lohnerhöhung vorgesehen, und zwar etwa lm selben Ausmaß , wie
in Deutschland die Lohnsenkung vorgenommen worden ist. Diese
Lohnerhöhung für 1931/32 ist bereits erfolgt.

Also geht es den russischen Arbeitern doch besser als den deut-
fthen? Nur sachte, es ist ein Aber  dabei!

Während 1930/31 die Löhne  im Durchschnitt um 7,3 Proz.
stiegen, erhöhten sich gleichzeitig die Preise  wie folgt : Schuhwaren
7,5 Prsg ., Fisch 8,5 Proz ., Salz 17,8 Proz ., Pflanzenöl 29 Proz.

Die Preise kletterten also rascher  in die ' Höhe als die Löhne,
der Reallohn sank,  die Lebenshaltung der russischen Arbeiter
verschlechterte sich. Ebenso ist es 1931/32.

Die Lohnerhöhung beträgt säst 3V Proz . — aber
gleichzeitig sind die Lebensmittelpreise und die Preise
für den dringendsten Lebensbedarf um mehr als

SV Proz . gestiegen!

Wie kommt das ? Ein Wort erklärt alles : Sowj etrußland
hat Inflation.  Wie die Inflation wirkt , wissen wir alle : die
Preise klettern viel rascher in die Höhe als die
Löhne.  Die Lohnempfänger sind immer die Betrogenen . Sie
zahlen in Gestalt von Lohnsenkung die ungerechteste und höchste
Steuer , die es gibt. Schon im Jahre 1930/31 eilten die Preise den
Löhnen voraus . Seitdem ist die Inflation weitergegangen , und
1931/32 ist es noch schlimmer geworden . Der Stalin -Plan führt die
russischen Arbeiter nicht zu besseren Jetten , sondern immer tiefer
ins Elend!

Die „ Lohnerhöhungen " sind also Schwindel . Der
Reallvhn fällt dauernd , er ist seit 1930/31 viel
rapider gesunken als der Reallohn in Deutschland.

Was verdi ent ab er uu nein russischer Arbeiter?
Nach der letzten „Lohnerhöhung ' 1931/32 verdient er im

Durchschnitt  im Monat etwa 110 Rubel (Ungelernte etwa
80, hochqualifizierte Arbeiter etwa 160 Rubel ). Was bedeutet das?

Rechnet man nach dem Zwangs kurz des Rubels um , so wären
das etwa 240 Mark im Monat . Wer das ist eine Milchmädchen¬
rechnung . Die Kaufkraft des Rubels in Rutzland ist so gesunken,
daß 110 Rubel etwa 30 bis 40 Mark entsprechen!

W« kenne« bas all« aus der Inflation , als wir alle Millionäre
waren — aber die Millionen , die einen Arbeiterwochenlohn dar¬
stellten, reichten gerade für ein Brot aus . Auf diesem Wege sind die
«Mischen Arbeiter : sie verdienen im Durchschnitt etwa 110 Rubel
im Monat , aber ein Paar Stiefel  auf Bezugsschein, also zum
bMgstsn Preis , kostet 80 bis 80 Rubel!

Was kann dev russische Arbeiter von diesem Loh»
ka ufen, wie lebt er damit»

Leklsckts Versorgung —
Vas Kar *sns > slonA

, Die Arbeiterschaft M als privilegierte Klasse. Trotzdem steckt
sie im Elend . Alle Tage Schwarzbrot und Fische — das
ist der Eindruck, den im vergangenen Jahre der ausländische Beob¬
achter von der Ernährung der Arbeiter erhielt.

Der Betriebsarbeitsr kann jetzt in vielen Betrieben morgens
«nd mittags sehr billiges Essen erhallen , so daß darin ein kleiner
Ausgleich für den entsetzlich niedrigen Lohn liegt. Aber das Essen
ist unzulänglich , also muß er Mausen , und die Familie mutz eben¬
falls durch Kauf ernährt werden.

Es giat Lebensmittel in Betriebsläden gegen
Karten,  aber die wichtigsten Lebensmittel nur in geringen Mengen,
so Fleisch, Fisch, Fett , Gemüse . Da gibt es Beschaffungsschwierig¬
keiten, Transport -, Organisakions -, Finanzisrungsschwierigkeiten.

Es ist wie in Deutschland im Kriege , vor den Läden
stehen stundenlang , tagelang die Sehlangen , es heißt

anstehen!

Der llnterschiÄ» ist nur der , daß der Schleichhandel in Sowjetrußland
hWsagsn schatlich organisiert ist Was man nicht auf Karten er¬

hält , gibt es außer im wirklichen privaten Schwarzhandel in staat¬
lichen Geschäften und zwar zu Preisen , die dom wahren Wert des
Rubels entsprechen, also irrsinnig hoch  im Verhältnis zum
Avbeiterlohn . Ein Paar Stiefel,  das auf Karten 80 Rubel
kostet, kostet hier 150 bis 200 Rubel — bei einem Durchfchnitts-
arbeiterlohn von 110 Rubel im Monat!

Das Kartensystem  gilt für Brot , Jucker, Tee, Graupen,
Margarine , Mehl , Heringe , Fische, Seife , Petroleum . Die Menge
ist sehr gering , die Preise  sind jetzt schon irrsinnig hoch,
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Milch gibt es nur für Kinder jeden zweiten Tag in ganz geringer
Menge.

Die schlimmsten Hungerjahre im Krieg und in der Inflation in
Deutschland geben ein Bild von der Lage der Arbeiter in Sowjel-
rußland von heute . Und noch fünf Iahre lang soll das
Kartensystem , das System des Hungerns . nach
Stalins Willen den russischen Arbeitern erhalten
bleiben!  Wollte man diese Verhältnisse auf Deutschland über¬
tragen , so würde das einen schauerlichen Rückfall,  einen
katastrophalen Sturz der Lebenshaltung der deutschen Arbeiter be-
deuten, es wäre wie ein Rückfall in die Barbarei!

Vess WskZWLSNZLSZSNLZ
Die Sowjetregierung läßt in Deutschland sehr kostspielige Pro¬

pagandabilderbücher  verbreiten , um zu zeigen, wie sie es
herrlich weit gebracht hat . Man sieht gigantische Industrie-
Werke — aber man sieht in diesen teuren und verschwenderisch
aufgemachten Büchern nicht , wie die Masse der russischen
Arbeiterwohnt.

Der Wohnungsbau wird systematisch vernachlässigt
gegenüber dem Bau von industriellen Werken.

Man schafft Großbetriebe , aber die Arbeiter darin mögen sehen,
wo sie Unterkommen . Einzelne Wohnbauexpsrimente dürfen über
das Massenelend nicht hmwegtäuschen.

So steigt in Leningrad  die Arbeiterbevölkerung , aber die
Arbeiter finden keine Wohnung . Die verfügbaren Wohnräume sind
im Verhältnis immer geringer . Etwa ein Fünftel aller Leningraüer
Arbeiter hat noch nicht eine Wohnstätte von 3 Quadratmeter pro
Kopf zur Verfügung.

Auf ganz Rußland  gerechnet geht die Wohnstätte pro Kopf
der Bevölkerung ständig zurück, der Wohnungsmangel wird immer
größer . In der amtlichen Sowjetsprache heißt das : „Das Tempo
des Aufstiegs der Wohnungswirkschaft ist hinter dem allgemeinen
Tempo des sozialistischen Ausstiegs zurückgeblieben."

Dabei steigen die Mieten außerordentlich stark!
In der „ Bergarbeiterzeitung ' haben Rußlandarbeiter,

die hoffnungsvoll nach Rußland gegangen sind, ihre Erfahrungen
geschildert. Sie berichten aus dem Grubenbezirk im Ural:

„Das Quartier , ein baufälliges altes Haus , das voller Un¬
geziefer war . Selbst die kommunistischen Genossen haben schon
jede» Wut verloren , es steht bei ihnen bereits fest daß sie da nicht
alt werden würden ."

Auch hier die Klage über grenzenlose Enttäuschung , bittere
Worte über den „großen Schwindel ' » den die kommunistischen Agi¬
tatoren mit Rußland im Ausland treiben.

Am traurigsten sind die Wohnverhältnisse im Donezbeckeu
«nd im Kusnez  decke ». Da hört man . daß die Bergarbeiter
in Baracken, Zelten und Erdlöchern wohnen , lieber die Verhältnisse
sin Kusnezbecken liest man in einer Sowjetzeitung:

„Am Abend , besonders aber in der Rächt, ist das Leben eine
wahre Folter . Wir haben eine gemeinsame Baracke. Da steht
außer den Dellen überhaupt nichts drin . Wöbet glbts nicht, weder
Tische noch Stühle . Man kommt von der Arbeit und mutz gleich
ins Bett kriechen. Ich will aber lesen. Unmöglich, ich finde keinen
Platz . Es gibt nicht einmal Platz genug , um ein Glas Tee irgendwo
hinzustellen . Das Aergske kommt aber noch, wenn wir uns
schlafen legen . An Schlaf nicht zu denken. Ganze Armeen von
Wanzen und Schaben . Man kann kein Auge schließen."

Vas Tuckrkaus clsr

Niedrige Löhne , unzureichende Versorgung , elende Wohmmgs-
verhältnisse — das hat dazu geführt , daß die Arbeiter sich dorthin
drängten , wo es noch am besten war . So wurde die Zahl der Ar¬
beiter in den Grubenbezirken immer geringer . Darüber entrüstete
sich die Sowjetpresse:

„Sie fliegen von einer Grube zur andern , i» dem Glauben,
daß sie dort weniger zu arbeiten brauchten bei höherem Verdienst.
Immer find sie im Fluge , in unaufhörlicher Bewegung von einem
Schacht zum andern , immer auf der Jagd nach dem Glück.'

Streben nach menschenwürdiger Wohnung , nach Sattwerden —
das nennt die Sowjetpresse „Jagd nach dem Glück". Es gilt ihr als
verwerfliche Handlung , wenn die Arbeiter nach besseren Arbeits - ,
bedingungen und Lsbensverhältmssen trachten , wenn sie Gebrauch
von ihrer Freizügigkeit machen, um ihre Lebenshaltung zu erhöhen.

Wie erbärmlich ist es, das Trachten der Gequälten nach Ver¬
besterung als „Jagd nach dem Glück" zu verspotten ! Das zeigt, daß
man in Sonyeirußland den Arbeiter nicht ad Menschen achtet, son¬
dern als Arbeitssklaven ansieP . >

Aber die „Jagd nach dem Glück" hat ja nun in Sowjetrußland
auch schon Hr Ende gefunden!

Die Freizügigkeit der Arbeite« ist aufgehoben.
Dem Kommando zur Arbeit muh Folge geleistet werden — bei
Strafe des Verlusts jeder Lebensmögkchkeit . Angesichts des Fehlens
wirklicher Gewerkschaften, der Unmöglichkeit von Lohnbewegungen,
des Fehlens jeglichen Streikrechts , war die Freizügigkeit das einzig«
Mittel , sich gegen erbärmliche Löhne und miserable Versorgung zu
wehren . Das ist nun ausl

Eine Arbeiterschaft, die unter solchen schlechten Bedingungen
lebt, kann natürlich nicht intensiv arbeiten und Qualitätsarbeit
leisten. Hier soll ein Antreibersystem schlimmster Art nochhelfen.

Alles das, was kapitalistische Gewinngie « an
Quälereien und Knechtungsmatznahmen je gegen das
Proletariat erfunden hat, was die Arbeiter in Deutsch¬
land in jahrzehntelangen Kämpfen unter Führung der
Gewerkschaften und der Sozialdemokratie niederge¬
kämpft haben, was dank sozialdemokratischer Politik
in Deutschland gesetzlich verboten ist — das hat das
Sowjetregime in Rußland gegen di« russischeArbeiter¬
schaft im Fahre 1931 ne« eingeführt — zur Begeiste¬
rung der Kapitalisten -er ganzen Welt , die darin eine
Rechtfertigung ihre« Methoden erblickt haben!

Das Bild , Las sich so vor uns entrollt , trägt die Züge des Kapi¬
talismus in seiner wildesten Zeit . Es zwingt uns , laut zu erklären:
Es ist eine traurige Karikatur des Sozialismus , die uns hier als
Vaterland der Arbeit angepriesen wird ! Das ist nicht der Freistaat
der Arbeit , nicht das Land unserer Sehnsucht , es ist ein Zucht¬
haus für Arbeiter!

vai ûm Vs ^gswakigvng

Natürlich gärt es dumpf in den Arbeitermassen angesichts dieser
Zustände . Wer die Diktatur hat dafür gesorgt, daß keine gefährliche
Stimme der Unzufriedenheit laut werde. Gegen Explosionen der
Arbeiterschaft , wie sie 1921 in Leningrad , im Kronstädter Aus
stand erfolgten , hat sich das Sowjetregime durch den Terror gesichert.
Dennoch kommt es zu Hungerrevolten , wie in Leningrad und
Moskau!

Man versteht nun auch, warum die Kommunisten für
die Diktatur schwärmen und die Demokratie be¬

kämpfen! lIM
Ohne die Diktatur über das Proletariat würde das Proletariat gegen
solche Ausbeutung und Entrechtung auf das schärfste ankümpM.
Die Kommunisten sind gegen die Demokratie , weil sie den Schrei des
Hungers , Len Schrei nach besseren Zeiten , den Schrei nach Recht und
Freiheit unterdrücken wollen.

Wer dis russischen Zustände auf Deutschland übertragen wollte,
der müßte erst die deutsche Arbeiterschaft einer ter-
roristischenDiktaturunterwerfen,  die ihren Freiheits¬
und Kulturwillen mit Gewalt totschlagen müßte!

kvklanci — cisr falscks Weg
Ein kommunistischer Arbeiter , der voll Gläubigkeit nach Ruß¬

land ausreiste , um dem kapitalistischen Elend in Deutschland zu ent¬
gehen, schrieb bald nach seiner Ausreise:

„Ich werde bald wieder in Berlin eintvssfen , da ich nicht ge¬
sunden habe, was ich hier in Rußland gesucht habe . Hier ist alles
Käse. Wenn ich es früher geahnt hätte , wäre ich von Berlin nicht
abgefahren . Denn hier bin ich sehr enttäuscht worden . Cs herrschen
hier unhaltbar « Zustände , dis ich selber nicht geglaubt habe."

Dis Gruppe von Ruhvbergarbeitem , die die Wahrheit über
Sowjetrußland an Lut und Stelle erkannt hat , schloß ihren Bericht
in der „Bergarbsiterzeitung " mit dem Aufschrei:

„Lieber in Deutschland arbeitslos sein als in Ruß¬
land arbeiten! Dann hat man «och ein Plus von

100 Prozent !"

Es ist kein Vergleich zwischen Deutschland und Sowjetrußland!
Sowjetrußland ist in seiner Entwicklung um mindestens 100 Jahrs
zurück! Wer Sowjetrußland als Vorbild preist, wer Arbeiierpolitik
nach dem Grundsätzen der kommunistischen Partei empfiehlt,

der verlangt , daß di« deutsche Arbeiterschaft IVO
Jahre Kampf, IVO Jahr « Fortschritt und Aufstieg
ansstreiche und sich freiwillig auf das Niveau des

Frühkapitalismns zurückbegibt!
Dafür  sollten wir Diktatur und Terror anbeten und die

Freiheit opfern?

Dafür sollte« wir die Spaltung und Schwächung - er
Arbeiterbewegung und die Forderung des Faschis-

mus gntheißen?
Der ganze Wahnwitz der kommunistischen Bestrebungen wird

klar, wenn man nüchtern die Wirklichkeit und die kommunistischen
Propagandalügen vergleicht. Der Weg der Kommunisten ist der
falsche Weg, ein Weg ins Verderben . So kommen wir nicht zu
besseren Zeiten , sondern in sine Hölle des Elends!

Wir wollen weder das Dritte Reich Hitlers , noch das Zuchthaus
Stalins , wir wollen Freiheit und Wohlfahrt m - ex Demokratie.

lickkigs Wsg
mit cisr Lu kosseren Lsiksn!



SW und jM.
Die Sklareks der Monarchie.

Sklarek, Sklarek, Sklarek tönt es von mor¬
gens bis abends in allen nationalsozialistischen
Zeitungen und Versammlungen. Wie immer
und überall als Mittel zum Zweck: zur Ver¬
ächtlichmachung des „Systems". Indem die
Hugenberg und Hitler Sklarek sagen, meinen
sie die republikanischenParteien , glauben sie
den Wählern die Schlechtigkeitdes „Systems"
beweisen zu können.

Wir sind die letzten, die sich zum Beschützer
von skrupellosen Geldverdienern aufwerfen wol¬
len und die letzten, die nicht verlangen, daß
solche Sumpf- und Korruptionsblüten mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Wenn
aber mit dem Wort Sklarek die republikani¬
schen Parteien getroffen werden sollen, so hat
dies schon darin einen Haken, das? beispiels¬
weise der deutschnationale Abgeordnete und
Pfarrer Wolfs einer der Hauptzecheran Skla¬
reks Tafelrunde gewesen ist und mit ihm finden
wir zahlreiche im Prozeß Sklarek genannten
Leute, die gesinnungsgemäß Herrn Hugenberg
gewiß näher stehen als der Republik.

„Ja — in der Monarchie, da war es an¬
ders ?,, Jawohl ! Da wimmelte es nämlich
von Sklareks, gegen die die heutigen nur
Waisenknaben sind. Sollen wir den Grafen
Mirbach erwähnen, den Haushofmeisterder letz¬
ten Kaiserin, der ein riesiges Schachergeschäft
mit kaiserlichenOrden und Kirchen-Neubauten
aufgezogen hatte? Sollen wir an Herrn von
Tippelskirch erinnern, der das Monopol für die
kolonialen Heereslieferungenbesaß und 40 Pro¬
zent des Reingewinns der Frau des köngl.
preußischen Landwirtschaftsministers Podbielski
abtrat , an Bismarcks Steuerhinterziehungen
und Börsengeschäfte? Sollen wir den jahr¬
zehntelangen heimlichen Leiter des Auswärti¬
gen Amtes, Baron von Holstein, erwähnen, der
seine Amtskenntnisse zu riesenhaften Börsen¬
spekulationen ausniitzte?

Holsteins Hauptcoup ging im Jahre 1887
vor sich. Bismarck wollte damals den russischen
Kriegstreibereien einen Riegel vorschieben. Er
untersagte deshalb den zuständigen Banken,
russische Wertpapiere zu lombardieren. Die
Folge dieser Maßnahme war ein panikartiger
Sturz der Russenwerte an allen Banken. Un¬
geheure Verluste traten auf, aber das Bank¬
haus Meyer u. Cohn lag, wie die Börsen¬
sprache lautet , richtig und verdiente Millionen.
Und warum? Nur weil Baron von Holstein,
der Geheime Rat im Auswärtigen Amt, seinen
Geschäftsfreunden den richtigen Tip gegeben
hatte.

Wenige Jahre zuvor, während des Krieges
1870/71 hat sich der deutsche Hochadelebenfalls
gesund spekuliert. Das arme Volk durfte unter¬
dessen auf dem Schlachtfeld bluten. Damals
haben die hohen Herrschaftenund die Kaiser¬
treuen geradezu ungeheuerliche Geschäfte ge¬
macht. Die Belagerung von Paris wurde an
der Börse genau verfolgt. Für die aristokrati¬
schen Spekulanten war damals die Parole
„Bitte um Zigarren" an ihre Börsenvertrauens-
leute das Signal , sofort die verabredeten
Wertpapiere zu kaufen. Millionen wurden aus
diesem Wege verdient. Keinem dieser spekulie¬
renden „Patrioten " wurde auch nur jemals ein
Härchen gekrümmt.

Sollen wir die Liste fortsetzen, bis zu dem
Millionenskandal der Brüder Lahusen, der
Geldgeber Hitlers aus Bremen? Spekulanten,
die Millionen verpraßt haben und die das
Reich Millionen Mark gekostet haben! Nein,
wir machen einen Punkt ! Sklarek ist ja —
das „System"! Die anderen Betrüger und
Millionenschieber stehen rechts, sind national¬
sozialistischeGeldgeber und deshalb Edelmän¬
ner des Dritten Reiches!

Seamtenveebmtde
ftir Sindendnes.

Zwölf Fachverbändeder Deutschen Beamten¬
schaft, die dem Deutschen Beamt en-
bunde angeschlossen  find , veröffentlichen
einen Aufruf zum zweiten Wahlgang der
Reichspräsidentschaftswahl. Es heißt in diesem
„an die deutsche Beamtenschaft" gerichteten
Appell, es gehe in diesem Kampfe um Recht
und Freiheit,  um die Mitbestimmung des
deutschenVolkes im Volksstaat, um die demo¬
kratische Verfassung und um den Bestand der
Republik. Für die Beamtenschaft
gehees um ihre Rechte,  die sie in jahre¬
langem Ringen erkämpfen mutzte. Aus den
Vorgängen in Vraunschweig sollten die Be¬
amten lernen, da man dort den Polizeibeamten
das Koalitionsrecht rücksichtslos genommen
habe. Demokratie und Gewerkschaft seien un¬
trennbare Begriffe. Hin den bürg  sei nicht
Repräsentant einer Partei , sondern Re¬
präsentant des deutschen Volkes.
Kandidat aller die Republik und die Demokratie
bejahenden Volksteile ohne Rücksicht auf Par¬
teizugehörigkeit.

Unterzeichnet ist dieser Aufruf von folgen¬
den Fachverbändender Beamten: Reichsverband
deutscher Post- und Telegraphenbeamten, Ver¬
band preußischer Polizeibeamten, Arbeitsgemein¬
schaft mitteldeutscher Polizeibeamtenverbände,

. .Mbettsr " Mer
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Sieh mal an, der Herr „Arbeiter", der Be¬
kämpfe» aller Bonzen, der Stürmer gegen hohe
Einkommen, kucke mal — 458 SM RM. Ein¬
kommen1931. Das ist ja zehnmal so viel wie
der vielgeschmähteKanzler Brüning im Jahre
an Einkommen bezieht. Uebergcschrieben: Der
Herr „Arbeiter" als Großverdiener.

Das „Neue Reich", eine bedeutendeund sehr
wohl informierte Zeitschrift, macht in ihrer
Nummer 27 vom 2. April 19332 einige Aufstel¬
lungen über die Zusammensetzung von Hitlers
Einkommen.
D Wir lesen: „Der Duce (Hitlers selber macht

ihnen das sonst als undeutsch verschrieneGe¬
werbe des Geldschefselns vor: ein Heldentenor
könnte es nicht besser. Er bezieht heute von der
Partei die monatliche Stargage von 1198 RM.
(wie die Dresdener „Tribüne" feststem) ; dazu
kommen 2V Prozent der Gesamteinnahmenseiner
Versammlungen; macht bei 139 Reden (1931)
bloß 299 999 RM. Natürlich sind die Eintritts¬
preise sehr hoch: bis 5 RM. und mehr! In¬
zwischen ist dieser neudeutsche Spitzenmensch im
Handumdrehen Regierungsrat geworden, als
solcher wird er von jener Republik, die er stür¬
zen will, mit 8238 RM. jährlich entlohnt.

Aber mit diesem Sümmchenist Deutschlands

Reichsbund der Gendarmeriebeamten Deutsch¬
lands , KatholischerLehrerverband des Deutschen
Reiches, Vorsitzenderder Gewerkschaft deutscher
Eisenbahnfahrbeamten, Reichsgewerkschaft deut¬
scher Polizeibeamten, Arbeitsgemeinschaftnord¬
deutscher Polizeibeamtenverbände, Arbeitsge¬
meinschaft süddeutscher Polizeibeamtenverbände,
Beamtenzentralverband, KatholischerLehrerver¬
band, Abteilung Preußen, und Vorsitzender der
Fachgewerkschaft deutscher Weichensteller.

Wie das Nachrichtenbüro des VDZ. noch
hört, wird der DeutscheBeamtenbund, die
Spitzenorganisation, entsprechend dem Beschlüsse
seines Gesamtvorstandes, von der Herausgabe
eines eigenen Aufrufs für die Wiederwahl Hin-
denburgs absehen, jedoch auch von sich aus den
vorstehendenAufruf der Fachverbände insbeson¬
dere der Beamtenöffentlichkeitzuleiten.

Der RepublikanischeRichterbund erläßt fol¬
gende Erklärung : „Wählt Hindenburg! Nur
seine Wahl gewährleistet die Aufrechterhaltung
von Verfassungund Recht. Berlin , den 3. April
1932. Der Reichsvorstanddes Republikanischen
Richterbundes: Freymuth, Senatspräsident;
Eroßmann. Reichsgerichtsrat; Günther, Mini¬
sterialdirektor; Kämpfse, Karo, Landgerichts¬
räte ; Kroner, Oberverwaltungsgerichtsrat;
May, Oberstaatsanwalt : Weiland, Amts¬
gerichtsdirektor."

Sie AmdiSvsWon-
fteUuns der GindiearSle

Hempel. Müller und
WagenfAem.

Als dritte Aufgabe hatte der Parlamen¬
tarische Untersuchungsausschuß die Frage der
Zurdispositionsstellungder Studienräte Hempel
und Müller in Jever  und Wagenschein in
Oldenburg  zu untersuchen neben den Vor¬
kommnissen Lei den Reifeprüfungen 1931 in
Jever und Eutin . Der jetzt vorliegende Unter¬
suchungsberichtkommt zu dem Resultat, daß
hier di« Gesetzlichkeit oder Lauterkeit der amt¬
lichen Handlungen des Staatsministeriums
nicht anzuzweifeln  ist . Anstoß zu der
Einsetzung des Untersuchungsausschussesauch
für diesen Fall war der Antrag Kerwitz (Nat.-
Soz.), in dem es zur Begründung heißt, daß die
Zurdispositionsstellung dieser drei Studienräte
offensichtlich in nicht gerechter Ausführung der
Ersparnismaßnahmen im Schulwesen angeord¬
net sei. Bei dem Fall Hempel wurde insbeson¬
dere die Frage der Verbindung zwischen dem
Fall Neifeprüfung 1931 in Jever und damit
Fall Direktor Schwarz—Studienrat Hempel, mit
der Zurdispositionstellung des Studienrats
Hempel des näheren überprüft. Hier kommt
der Ausschuß zu der Feststellung, daß das Mini¬
sterium bemüht gewesen ist, volle Gerech¬
tigkeit  walten zu lassen. Bei den beiden
anderen Fällen kommt der Untersuchungsaus¬
schuß grundsätzlichzu der gleichen  Feststel¬
lung, wenn er auch Kritik an der Anwendung
der Maßnahmen vom sachlichenGesichtspunkt
ausübt , insbesondere bei Studienrat Wagen-
jchein, wo festgestellt wird, daß wenigstens vor¬
ab dadurch kein Pfennig gespart worden sei und
daher die Meinung zu Recht bestehe, daß diese
Maßnahme besser unterblieben wäre. U. a. heißt
es aber in dem Bericht, daß Studienrat Wagen-
chein selbst an den Untersuchungsausschußge¬

schrieben hat, daß das Staatsministerium wirk-
ame Schritte unternommenhabe, um ihn in ab¬
sehbarer Zeit wieder in einer geeigneten Dienst¬
stelle unterzubringen.

SoriaiverMsmns
Der vom Sozialen Ausschußdes Reichs¬

tags zur Prüfung und Behebung der schwierigen
Lage der Sozialversicherungeingesetzte Unter¬
ausschuß  hat eine Entschließung angenom¬
men, worin die Reichsregierung aufgefordert
wird, die zur Erhaltung der Liquidität der ver¬
schiedenenZweige der Sozialversicherung not¬
wendigen Maßnahmen unverzüglich zu treffen.
Dis Bereitstellung und Sicherung der ordnungs¬
gemäß erworbenen Renten für über 3,5 Mil¬
lionen Empfänger allein aus der Jnvaliden-
sicherung, die sonst aus der öffentlichenFürsorge
ganz oder teilweise unterhalten werden müßten,
erfordere mindestensdas gleiche Matz Entgegen¬
kommenvon seiten der Reichsregierung, wie es
bei den Hilfsmaßnahmen für andere Bevölke¬
rungskreise, z. V. bei der Hilfe für die Banken,
die Industrie und die Landwirtschaft sichtbar
geworden sei. —

Retter noch lange nicht zufrieden: er kriegt
auch die Hälfte aller Einkünfte des Zentral-
Naziverlags (Eher in München) : macht (1931)
249 898 RM. Summa des Ganzen: 445 999
Reichsmark im Jahr . Und da schimpft der
„VölkischeBeobachter" aus Schwerverdiener,
Inflationsgewinnler , „raffende Kapitalisten"
und hält Geld für eine orientalischeErfindung.
Für die neue Wahlkampfwerbung braucht der
durchgefallene Kandidat noch einmal Mil¬
lionen; er hat für den 13. März ja alles ver¬
pulvert und Thyssen und Kirdorf haben auch
leere Kassen. Jedenfalls wird es nicht leicht
für ihn fein, seinem Stabschef Rühm noch im¬
mer 1899 RM. (!!) monatlich zu geben und
die übrigen Miniaturbonzen, wie Heß und
Schulz mit 1399 bis 1899 RM. zu entlohnen."

Soweit das „Neue Reich". Jetzt wundern
wir uns nicht mehr, warum Herr Hitler so gut
angefchrieben ist bei bestimmten Herren der
Schwerindustrie, wie Thyssen und Kirdorf und
bei der internationalen Hochfinanz bei Herrn
von Stauß , dem Frühstücksgenossen von Hitler.
Bei den 489 999 RM. Einkommen rangiert
Adolf schon bei den Oberbonzen der höchsten
Couleur. Alles in allem: der Führer einer
sogenannten Arbeiterpartei.

flLS aLLer LveiL.
Familientragödie.

In Seebenisch bei Markranstädt (Amtshaupt¬
mannschaft Leipzig) ermordete ein 26jähriger
Arbeiter seine beiden kleinen Kinder mit einem
Rasiermesser; nach der Tat beging der Täter
Selbstmord durch Erhängen. Das Motiv der Tat
sollen zerrüttete Familienverhältnisse sein.

Mit der Axt . . .
In Finsterwalde  drang ein Bagger¬

führer in den Schlafraum seiner 19jährigen
Stieftochter ein und brachte ihr durch mehrere
AxtschlägeschwereVerletzungen bei. Nach der
Tat ging der Mörder fort; einige Stunden spä¬
ter fand man ihn erhängt an einem Baum auf.
Das junge Mädchen liegt im Krankenhaus und
konnte über die möglichenMotive des Ver¬
brechens noch nicht vernommen werden.

Hochzeitsschüsse.
Bei der Feier einer silbernen Hochzeit in

Köslin  geriet die 18jährige Tochter der
Feiernden mit ihrem Bräutigam, einem Poli¬
zeibeamten, in Streit . Plötzlich ergriff das junge
Mädchen die Waffe ihres Verlobten und erschoß
sich-

„Streit ."
In Düsseldorf  drang ein 68jähriger Ar¬

beiter in die Wohnung eines Ehepaares Saas,
mit dem er in Streit lebte, ein und brachte der
Frau und hierauf ihrem Ehemann mit einem
Hammer schwere Wunden bei. Dann ergriff
der Täter die Flucht und ließ sich vom D-Zug
Köln—Berlin überfahren.

Wetterkatastrophe.
Der rumänische Bezirk Klausenburg

wurde von einem schweren Wolkenbruchheim¬
gesucht. Die durch Schneeschmelze bereits an-
geschwollensnFlüsse Beika und Somes traten
über ihre Ufer und überschwemmten weite Ge¬
biete. Neun Dörfer wurden vollständig, vier
teilweise unter Wasser gesetzt. ZahlreicheHäuser,Ställe und Brücken wurden ourch die Fluten
fortgerissen. Die Zahl der Toten steht noch nicht
sest; bisher wurden die Leichen von zwei Bauern¬
burschen geborgen.

Vor Liebe ins Schaufenstergesaust. ^
In Indiana Harbour (Indiana ) hatte das

ganze vergangene Jahr hindurch ein Herr mit
dem urindianisch und amerikanisch klingenden
Namen Alfred Üinsemann die ebenso amerika-
nisch klingende Miß Ellen Gehringer mit
Heiratsanträgen verfolgt. Immer vergeblich.
Aus seinen Nuf nach einem Ja antwortete sie
stereotyp mit einem gelassenen Nein. , Vis sie
plötzlich in der vergangenen Woche ja sagte.
Alfred Linsemann erschrak so furchtbar, daß er
die Gewalt über den Kraftwagen, in dem sie
saßen, verlor und der Wagen, ebenso zu Tode
erschrocken, in das Schaufenstereines Geschäfts¬
hauses sauste. Alfred Linsemann und die künf¬
tige Linsemännin saßen noch auf der vorderen
Bant des Kraftwagens, als ein Polizeibeamten
auf der Jagd nach dem Tatbestand neben dem
Auto und im Schaufenstererschien. Beschädigt
war nur das Schaufenster.

Salaban geisteskrank?
Ein Berliner Arzt, der den Münzfälscher

Dr. Salaban auf Antrag seines Verteidigers
untersuchte, kommt in seinem Gutachten zu dem
Ergebnis, daß Dr. Salaban geisteskrank im
Sinne des 8 51 des Strafgesetzbuchessei. Auf
Antrag der Untersuchungsbehörde wird Dr.
Salaban nunmehr in der Irrenanstalt Berlin-
Wittenau beobachtet werden.

Verbrechen in Neuyork.
Die Mordverbrechen haben in Neuyork im

letzten Jahre um 16 Prozent, die Raubüberfälle
um 23 Prozent zugenommen. 489 Mord- und
Totschlagsfälle wurden insgesamt gezählt, dar¬
unter 86 Vandenverbrechen. Der Bericht der
Neuyorker Polizei hebt die Jugendlichkeit und
Verwegenheit der Verbrecher hervor.

Der goldene Lippenstift.
Die amerikanische Regierung beschloß eine

zehnprozentigeSteuer ans alle Schönheitsmittel.
Man erwartet davon eine Einnahme von 100
Millionen Mark pro Jahr . Diese Summe dürfte
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen sein. Erst
vor einiger Zeit wurde auf einem Kongreß der
amerikanischen Schönheitsspezialisten in Neu-
york miigeteilt, daß jede Amerikanerin im
Durchschnittjährlich 600 Mark für ihr Gesicht
anlegt. Ferner wurde bei einem „Kosmetischen
Kongreß" in Chikago erklärt, daß die amerika¬
nischen Frauen innerhalb eines Jahres allein
2375 Tonnen Rouge verschmierthaben-

GewerkschastUctzes.
Naziseuche in den Gewerkschaften. In einem

von der „Welt am Montag" veröffentlichten
Geheimschreibender Hitlerpartei beklagt sich
die Führung des Braunen Hauses darüber, daß
es noch immer nicht gelungen sei. die Stellung
des „Marxismus " in den Betrieben zu brechen.
Es wird daher folgender Befehl gegeben: „Un¬
ser Augenmerkhat sich auf die Gewerkschaften
und Betriebe zu richten. Die Propaganda in
den Gewerkschaften muß mit verstärkter Aktivi¬
tät vorwärts getrieben werden. In jeder Ge¬
werkschaftmüssen starke nationalsozialistische
Gruppen geschaffenwerden, die auf Anfor¬
derung sofort einsatzbereit sein können. Viel¬
leicht kann es auch nicht schaden, sich Namen
und Wohnung der Gewerkschaftsfunktionärezu
merken . . . Die Betriebsverhältnisse sind in
jeder Hinsicht aufs Genaueste zu studieren. Un¬
sere Zellen müssen so stark sein, um alle lebens¬
wichtigen Arbeiten bei kommenderGelegenheit
selbst auszuführen. Kapp-Putsch-Erscheinungen
dürfen sich nicht wiederholen." Die National¬
sozialisten wollen, wie aus diesem Geheim¬
befehl klar hervorgeht, bei passender Gelegen¬
heit also doch putschen. Der Hinweis auf
„Kapp-Putsch-Erscheinungen" ist mehr als deut¬
lich. Die Anweisung, „sich Namen und Woh¬
nung der Gewerkschaftsfunktionärezu merken",
spricht ebenfalls Bände. Sie bedeutet nichts
anderes als eine verschleierte Aufforderung
zu Gewalttätigkeiten und Mordtaten.

MarianneMnkelsternsShrlvor
Lokaltermin zwischen

In Charlottenburg  gab es spät
abends einen Auflauf, wie er in dieser Gegend
seit langem nicht zu verzeichnen war. Marianne
Winkelstern, die junge Tänzerin, die erst vor
kurzem das Unglück hatte, einen Menschen töd¬
lich zu überfahren, mußte im Lokaltermin an
der Unfallstelle die Vorgänge des Unglücks¬
abends demonstrieren. Die Kunde von dem
Lokaltermin verbreitete sich mit Blitzesschnelle
in der Umgebung und nach kaum einer Viertel¬
stunde war eine riesige Menschenmenge an der
Ecke der Kantstraße und Kaiser-Friedrich-Straße
versammelt.

Mariannes Lampenfieber.
Als das Auto der Eerichtskommifsionam

Tatort vorfuhr und einige Herren — der
Staatsanwalt Wolfs, der SachverständigeRe¬
gierungsrat Schumann und mehrere Kriminal¬
beamte — dem Wagen entstiegen, wußten nur
wenige Eingeweihte, was in den nächsten
Stunden hier vor sich gehen würde. Als dann
ein blaues Ford-Labriolett an der Ecke aus¬
tauchte und die schöne, blonde Tänzerin in Be¬
gleitung des Schauspielers Peter Wolfs an Ort
und Stelle erschien, erkannten einige findige
Passanten sofort den Zusammenhang. Sie
blieben stehen. Neu Angekommene geselltensich
zu ihnen und nach kurzer Zeit waren die Stra¬
ßen zu beiden Seiten von einer schwarzen
Menschenmauerumsäumt. Die Tänzerin, die
sonst gern vor einem großen Publikum auftritt,
war diesmal sichtlich nervös, obwohl sie sich alle
Mühe gab, ihre Erregung zu verbergen.

Augenzeugen widersprechen sich.
Marianne Winkelstern wurde ausgefordert,

in das blaue Ford-Eabriolett zu steigen und die
Kantstraße in dem gleichen Tempo wie zur Zeit
des Unglücks, hinunterzufahren. Inzwischen
achteten Schupos sorgsam darauf, daß kein Un¬
berufener dem Wagen in die Quere kam. An
der Stelle, an der der alte Oberingenieur Rüd- >
loff niedergestoßenwurde, mußte der Wagen I
scharf gebremst werden. Der gleiche Versuch
wurde mit einem zweiten Wagen durchgeführt. I

Abend und Mitternacht.
Nun wurde eine Reihe von Zeugen vernommen,
die Bekundungenüber das Tempo des Wagens
und das Verhalten des Verunglücktenmachen
mußten. Dabei ergaben sich verschiedene Wider¬
sprüche. die teils zugunsten, teils zu Ungunsten
der Tänzerin ausfielen. Es fanden sich jedoch
verschiedene Zeugen, die Marianne Winkelsterns
Schilderung des Unfalls bestätigten und an-
gwben, daß Rudloff, der schon vor dem Wagen
zurückgewichen war, plötzlich wieder vorgesprun¬
gen und so förmlich in das Auto gerannt sei.

Der Wagen, mit dem die Demonstration
durchgeführtwurde, ist übrigens nicht Mari¬
anne Winkelsterns Auto. Dieses wurde bei
einem zweiten Unfall vor einigen Tagen schwer
beschädigt. Es wurde nur ein Wagen gleichen
Typs aüsgeliehen.

Der Mann, der alles besser weiß.
Während des Lokaltermins gab es auch ein

humoristisches Zwischenspiel. An der Kreuzung
tauchte plötzlich ein Lastauto aus. Der Chauf¬
feur übersah mit einem Blick die Situation,
trat auf die Kommissionzu und erklärte, als
hätte er zeitlebens nur Sachverstündigen-Gut-
achteu abgegeben: „Ne. det johl ja nich. Damals
war et doch anners. Da war trocknet Wetter
un heute is et janz naß . . ."

Die Kommission verzichtete darauf, sich dieses
Gutachten zu eigen zu machen und ließ den
Amateur-Sachverständigen durch einen Schupo
rcksch wieder zu seinem Wagen geleiten. Dann
wurde wieder gefahren, gemessen und verhan¬
delt. bis der Zeiger der Uhr bedenklich weit vor¬
gerückt war . . . es fehlte nicht mehr viel auf
Mitternacht, als Marianne und die Herren der
Kommissionwieder fortsuhren und die Menschen¬
menge sich langsam zerstreute.

Die Polizei hat nach dem Lokaltermin
Marianne Winkelstern, für die der Rechts¬
anwalt Dr. Brandt persönlich die Bürgschaft
übernommen hat, wieder ihren Reisepaß über¬
geben, damit sie ein Engagement bei Charell
absolvieren kann.
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NationalsozialistischerWahlschwindel.

Mit ganz bestimmter Absicht verbreiten die
jadestädtischenNationalsozialisten das Gerücht,
die Löhne auf der Marinewerft  sollen in
diesen Tagen eine erhebliche Kürzung erfahren.
Das; hieran kein wahres Wort ist, wird von zu¬
ständiger Stelle bestätigt. Es handelt sich hier¬bei um einen neuen Wahlschwindel der Na¬
tionalsozialisten. Wenn sie glauben, auf diese
Weise Wähler für Hitler gewinnen zu können,
dann irren sie sich ganz gewaltig. Wer Ord¬
nung und Aufbau will, wählt am « onntag
trotz aller Gerüchtemacher«! Hindenburg!

Das Militärkonzert im »Gesellschaftshaus".
-r. Die Kapelle der 2, Marine -Artillerie-

Abtei'lung veranstaltete gestern abend wieder
eines der beliebtesten Konzerte. Der neue
Leiter der Kapelle, ObermusilmeisterWelze,
verstand es, durch eine gut gegliederte Vor¬
tragsfolge schnell den Konnex zwischen Kapelleund der aufmerksamen Zuhörerschar herzustel¬
len. Mit dem schneidigenMarsch »Wir prä¬
sentieren" und der Ouvertüre zu „Romantique"
leitete Herr Welge über zu dem feinsinnigen
Walzer-Intermezzo „Was Blumen träumen",das wiederholt werden mutzte. Daß auch die
klassische Musik gute Pflege findet, wurde durch
die einwandfreie Wiedergabe, auch in den
Solis , der Fantasie aus der VerdischenOper
„Rigoletto" bewiesen. Im zweiten Teil gefie¬
len besonders der Walzer „In den Sternen
steht's geschrieben" von Fetras und das Pot¬pourri „Ein Walzertraum" von Strauß , die be¬
sonders lebhaft applaudiert wurden. Der Ver¬
lauf des Abends wird Herrn Welge gezeigt
haben, daß er mit derartigen Darbietungen
einen guten Resonanzbodenin der Bevölkerung
findet. Der anschließendeGesellschaftsbau hielt
jung und alt noch mehrere Stunden in fröh¬
lichster Stimmung beisammen.

Rerchspräsidentenwahl und Preußenwahl.
Vom Wilhelmshavener Wahlamt wird uns

geschrieben: Wiederholte Anträge auf Ausferti-
! gung von Wahlbenachrichtigun-gen lassen erken¬

nen, daß ein großer Teil der Wähler die für
den ersten Wahlgang zugestellten Eintragungs¬
benachrichtigungenvernichtet hat, trotzdem auf
der Benachrichtigung ausdrücklich vermerkt
war, daß sie auch für den zweiten Wahlgang
Kelten sollte. Den Anträgen auf Neuaus¬
fertigung der Benachrichtigungenist vom Wahlamt bisher stattgegeben, die
Ueberlastung mit anderen Arbeiten zwingt
aber dazu, in Zukunft derartige Anträge
zurückzuweisen.  Da andererseits beim
Nichtvorlegen der Benachrichtigung das Auf¬
finden in der Wählerliste sehr erschwert ist,
werden die Wähler dringend gebeten, die Wahl¬
benachrichtigungfür den ersten Wahlgang zur
Reichspräsidentenwahl, die in den meisten
Bällen nur verlegt sein dürfte, rechtzeitigwie¬
der hervorzusuchsn und nur im Halle des
Nichtauffindensim Wahlamt gegen Mitteilung
der Eintragungsnummer vorstellig zu werden.
Die Vorlegung der Wahlüenachrichtigung ist
keineswegs zwingend, sie soll nur dazu dienen,
dem Wahlvorstand das Aufsuchen des Namens
in der Liste zu erleichtern. Wählen kann
also auch derjenige , der keine Be¬
nachrichtigung mehr in Händen hat.
In diesem Falle empfiehlt es sich jedoch, im
Abstimmungslokal einen sonstigen Ausweis
mit Namen, Vornamen, Stand , Wohnung. Ge¬
burtstag und -Ort . vorznlegen. Die zugestellte
Wahlbenachrichtigung gilt auch
für die Preu ßenwahl  am 24. April,

Sre darf deshalb auf keinen Fall nach Aus¬
übung des Wahlrechts bei der Reichspräsiden-
tenwahl am Sonntag vernichtet werden. Die
Herren vom Wahlvorstand werden dringend
gebeten, die Wähler auf die Pflicht zur Auf¬
bewahrung besonders hin,zuweilen.

Zuchthausstrafen in Wilhelmshaven.
Heute früh wurden die Einbrecher in das

Pelzwärengeschäftvan Jindelt verurteilt . Der
Angeklagte Paul Ruhr au,  ein langjähriger
Zuchthäusler, erhielt zwei Jahre sechs
Monate Zuchthaus  und der Mitange¬
klagte Peter Schmidt ein Jahr sechsMonate Zuchthaus.  Beiden Angeklag¬
ten wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von drei Jahren aberkannt.

«chissahri »nk « chiiida»
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heilte

zum Markt gewesen: „Eisenach". Kapt. Focken,
von Island in Wesermünde: „Plauen ". Kapt.
Budde, von der Nordsee in Wescrmünde: „Bür¬
germeister Smidt", Kapt. Westermann. von der
Nordsee in Wesermünde: „Stuttgart " Kapt.
Mensing, von Island in Aberdeen. Abfahrt
heute: ..Rosemarie", Kapt. Duve. von Metil
nach Island.
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Sande. Beratung der Voranschläge.
In einer gemeinschaftlichenSitzung des Ge¬meinderats und des Schulvorstandes wurde der
Voranschlagfür die Schulklasse aufgestellt. VorEintritt in die Tagesordnung verlas der Ge¬
meindevorsteherein Schreiben des Amtes Jever,
wonach die Verfügung vom 30. März betreffend
Schließung der Schule in Sander¬
altenhof  und die Versetzung des Lehrers
Trone nach Hartwarden zurückgenommen
sei . Hierauf wurden die vom Schulvorstand
vorgeschlagenen Reparaturarbeiten an den
Schulgebäuden und Lehrerwohnungen in den
einzelnen Positionen durchberaten und die Gel¬der vom Eemeinderat bewilligt. Der Vor¬
anschlag der Schulkasse  schließt in Aus¬
gaben in Klasse A und B zusammen mit 312S0
Mark ab. Die Einnahmenseite weist dieselbe
Summe auf. Anschließend wurde vom Eemeinde¬
rat noch der Voranschlag der Ge¬
meindekasse  durchberaten. Die Steuersätze
sowie die Zuschläge zur Grundsteuer, Gebäude¬
steuer, Gewerbesteuerusw. bleiben dieselbenwie
im letzten Jahr . Der Voranschlag, welcher ein¬
stimmig vom Gemeinderat genehmigt wurde,
schließt in Einnahmen und Ausgaben mit 87 27sMark ab. Beide Voranschläge liegen 14 Tage
im Büro des Gemeindevorstehersans . Wenn
während d'eser Zeit keine Einwendungen da¬
gegen erhoben werden̂ gelten dieselben als fest¬
gestellt. Zur Kenntnis genommen wurde nochdie laut Notverordnung ermäßigte Gemeinde¬
biersteuer.

Augustfehn. Wo bleibt die Aufsichts¬
behörde?  Als moderner JugenÄkult scheint
bei der hiesigen höheren Bürgerschule ein neues
Lehrfach, der Hitlerismus, eingeführt zu sein.
Es wurde verschiedentlich festgestellt, daß die
Wandtafeln in einer Klasse mit Aussprüchen
wie „Heil Hitler, Moskau verrecke!", Haken¬
kreuzen -u,sw. bemalt waren. Wie sich diese
Herrschaften des Dritten Reiches das Ende Brü¬
nings nach ihrer Machtergreifung Lenken, läßt
folgendes erkennen: Auf der einen Wandtafel
war ein am Galgen hängender Mann gezeichnet,
wo daneben stand: „Brünings Ende!" Man

sicht lüer wieder einmal, wie der Kulturftand
Deuvkytanvs durch das Treiben ocr Nazis .ib-
sinkt. In weichemanderen Lande wird es
denkbar sein, daß eine solche Morohetze gegenl
eigene führende Staatsmänner in die Zchuie
verpflanzt wird? Wie kann solches Treibendem verantwortlichen Schulleiter verborgen
bleiben? Doch nur, weil mehrere Lehrer dieser
Schule führende Posten in der NSDAP , ein
nehmen. Eltern , denkt darüber nach, zu was
für Menschen die deutsche Jugend erzogen wer¬
den soll. Vornehmlich die Arbeiterschaft Hai
alle Ursache, solchen Dingen mehr Aufmerksam¬
keit als bisher zu schenken, damit eine solche
volksvergiftendeLehrtätigkeit möglichst schnell
beseitigt wird. Wo bleibt da die Aufsichts¬
behörde? Denn hier ist es an der Zeit, ein
System zu beseitigen.

Entscheidungim Prozeß des Verbandes
Sächsischer MetäMirdustrieller.

In der Klagesache des Verbandes Sächsischer
Metallindustrieller gegen den Geschäftsführer
des Deutschen Metallarbeiterbandes, Gau Sach¬
sen, hat das Landesarüeitsgericht nunmehr zu¬
gunsten der Arbeitgeberorganisation entschiedenund den Geschäftsführerdes Gaues Sachsen zur
Zahlung des zunächst eingeklagten Teilbetragesvon 10 000 Mark verurteilt . Es handelt sich
um die von den Metallindustriellen wegen des
letzten Metallarbeiterstreiks erhobene Schadens¬
ersatzklage, Ne bereits das Reichsarbeitsgerrcht
beschäftigt hatte und von diesem an das
Landesarbeitsgericht zuriickverwiesen worden
war.

Eine Erklärung des Rechtsbeistandes von
Remarque.

Zu den Meldungen über Maßnahmen der
Zollfahndungsftelle gegen den Schriftsteller
Remarque teilte sein Rechtsbeistand Dr. Max
Lion mit, daß Remarque seit Jahren  Aus¬
landsdeutschersei. Er sei bereits im Mai 1929,
also vor drei Jahren , ordnungsmäßig beim hiesi¬
gen Finanzamt nach dem Auslände abgemeldet
worden. Sein zweites Buch, „Der Weg zurück",
sei im wesentlichen im Auslande geschrieben.Die Auswanderung sei mit Kenntnis und in
vollem Einvernehmen mit dem Finanzamt er¬
folgt, an das auch seit der Zeit die von Herrn
Remarque weiter geschuldeten Steuern  rest-
los gezahlt  worden seien. Die Mitteilung,
Remarque sei unauffindbar, sei ebenso unrich¬
tig wie die bei dieser Gelegenheit wieder auf¬
gestellte unwahre Behauptung, er heiße eigent¬
lich Kramer.

Mord mit der Nazikctte.
Vom Schwurgericht beim Landgericht I in

Berlin  wurde am Dienstag der 22jährige
Kurt Thieme, der des Raubmordes an seiner
Tante angeklagt war, zu zwölf Jahren
Zuchthaus  verurteilt . Der wegen Diebstahlsbereits vorbestrafte Angeklagte, seit vier Jah¬
ren Mitglied der NSDÄP ., hatte die Wohnung
seiner 60jährigen Tante in Moabit, einer Frau
Schimmelpfeng, aufgesucht und die Abwesenheitder Tante zur Durchsuchung der Räume benutzt.
Thieme vermutete, oatz Ersparnisse vorhandenseien. Das Gericht unterstellt nun, daß der An¬
geklagte einen Diebstahl beabsichtigt hatte. Frau
Schimmelpfeng kam jedoch vorzeitig in ihre
Wohnung zurück. Der junge Mann war über¬
rascht, stürzte sich im Affekt auf seine Tante und
warf ihr von hinten eine Kette um den Hals,
die er angeblich zum Schutz gegen Ueberfälle
bei sich trug. Frau Schimmelpfengschrie: „Kurt,
was machst Du da, laß los !" — die Kette riß:
Thieme packte die Greisin an der Kehle und
erwürgte sie. Der Mörder wurde am nächsten
Morgen in der Wohnung seiner Freundin ver¬

haftet. Das Strafmaß wurde durch den Umstand
oestimmt, daß der Angeklagte „Lei Unterneh¬
mung einer strafbaren Tat vorsätzlich einen
Menschen tötete, um sich der Ergreifung zu ent¬
ziehen."

Starke Zumutungen an den Magen.
In Speyer  hat der Heizer Jakob Falter,

der sich seit einiger Zeit wegen Raubmordver-
juchs in Untersuchungshaft befindet, um dem
Krankenhaus mit seinen besseren Gelegenheiten
zur Flucht überwiesen zu werden, eine Reihe
von Gegenständenverschluckt, die selbst mit Hilfe
von Rizinusöl keinen „glatten Verlauf,, nehmenkonnten. Eine bei Falter vorgenommene Magen-
operation förderte ein ganzes Altwarenlager
zutage: einen zerbrochenen Löffel, Schrauben,die an beiden Enden mit Muttern versehen
waren, eine Partie Nägel, ein größeres Stück
dickes Schaufensterscheibenglas^ ein Gabelende
mit vier Zinken und andere, Staunen erregende
Dinge.

Politische Notizen. In einem Orte bei Em¬
mendingen  in Baden wurde ein Reichs-
bannerkamerad von einem SA.-Mann durch sie¬
ben Messerstiche lebensgefährlich verletzt. Ein
anderer Reichsbannermann erlitt leichte Ver¬
letzungen. Der Vorfall ereignete sich nach einer
Nazi-Versammlung. Die Tater sind bereits in
Haft. — Auf Grund eines Haftbefehls der
Staatsanwaltschaft Bonn ist der nationalsozia¬
listische Propagandaleiter Toni Winkeinkemper,Köln feftgenommen worden. Begründet wird
die Verhaftung damit daß Winkelnkemperzu
zwei Bonner Eerichtstermmen nicht erschienenist. — In Köln  wurden in einem kommunisti¬
schen Verkehrslokal viele Waffen und Munition
gefunden. 40 Kommunisten wurden festgenom¬men und das Lokal geschlossen. — Die lleber <-
schwemmungen in Rumänien  habenein katastrophales Ausmaß erreicht. Mehrere
Dörfer sind vollkommenzerstört worden. Eisen¬
bahnstreckenwurden außer Verkehr gesetzt. —
Der frühere, während des Krieges oft genannte
österreich-ungarischeAußenministerGraf Czer-n i n ist, 60 Jahre alt , gestorben.

Vetettatten.
Goldene Hochzeit. Die Eheleute Karl Busch

in Wilhelmshaven, Liebrechtstraße1, feiern am
Freitag, dem 8. d. M., das Fest ihrer goldenen
Hochzeit. Die geschätzten Parteigenossen er¬
freuen sich allgemeiner Beliebtheit.100. G. Zu 1: Ein Gläubiger, der öffentlich
die Schuldverpflichtung, zumal wider die Wahr¬
heit, verbreitet, macht sich strafbar. Zu 2: Eine
gesetzliche Verpflichtung zur Senkung der Acker¬
pacht besteht nicht. Zu 3: Meistens werden
dieserart briefliche Beleidigungen heute wegen
Geringfügigkeit zu verhandeln von den Gerich¬
ten abgelehnt.
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Arbeiterwohlfahrt. Freitag , den 8. April :,
Mitgliederversammlung, Vortrag und Be¬
sichtigung. Tagesordnung wird in der Zu¬
sammenkunft bekanntgegeben. Wir treffen
uns alle pünktlich 7.30 Uhr Ecke Banker
Weg und Genossenschaftsstraße. Der Vor¬
stand hat sich6.30 Uhr in der Geschäftsstelle
einzufinden.

Donnerstag: Flugblattverbreitung . Die Flug¬
blätter sind von den Distriktsführern abzu¬
holen. Rege Beteiligung der Genossen er¬forderlich.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Pau l H u q L C o.. Rüstringen.
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Gemeinde Ohmstede.
Die Reichspräsidentenwahl (2. Wahlgang ) ist auf Sonntag , den

10. April 1932 angesetzt. Es sind folgende Stimmbezirkegebildet:
Stimmbezirk 1 r Nadorst 1, 2 und Teil von Nadorst 3 (Schulstraße bis

Gsbkenstraße, Nadorster Chaussee bis Weißenmoorstraße und
Gebkenstraße) — Wahtraum: Hennings, Nadorst. Wahlvorstand.
Landmann Aug. vor Mohr, Nadorst, Schulstraße: Stellvertreter:
Angest. Heinr. Renken, Nadorst. Nadorster Chaussee 53a.

Stimmbezirk 2r Teil von Nadorst 3 (ohne obengen. Teil ) und Etzhorn3
und 4. — Wahlrauw : Welscher, Nadorst. Wahlvorstand: Geschäfts¬
führer D- Rathjen. Etzhorn3. Stellvertreter : Vorarbeiter August
Schwettmann, Etzhorn3, am Strehl.

Stimmbezirk 3r Etzhorn 1 und 2. — Wahlraum: Stübrenberg, Etzhorn.
Wahlvorstand: GeschäftsführerFr. Rowold, Etzhorn2. Stellvertre¬ter: Tischler Aug. Meyer, Etzhorn 2.

Stimmbezirk str Wahnbeckund Jppwege. — Wohlraum : Hesterkrugin
Wahnbeck. Wahlvorstand: Hauptl. Eg . Willens , Wahnbek. Stell¬
vertreter: SchmiedemeisterGg Hellwig, Wahnbek.

Stimmbezirk Sr Ipwegermoor . — Wahlraum: Schule in Ipwegermoor.
Wahlvorstand: Hauptl Ad. Hurrelmann, Ipwegermoor . Stellver¬treter: Anbauer R. Addicks, Ipwegermoor.

Stimmbezirk kr Donnerschwee1 und 2 (ohne Stau und Stauch., jenseits
der Bahn). — Wahlraum : Deharde, Donnerschwee, Bürgerstraße49.
Wahlvorsteher: GewerbeoberlehrerJohs . Ludewigs, Donnerschwee,
Junkerstraße 8. Stellvertreter : TechnikerHeinr. Helms, Donner¬schwee. Weddigenstraße11.

Stimmbezirk 7 r Donnerschwee3 und 6 und Teil von Donnerschwee2 (mit
obengenanntemTeil ). —Wahlraum :KlubhausVtB., Donnerschwee,
Donnerfchweer Chaussee. Wablvorstand: SchmiedemeisterWilh.
Böseier, Donnerschwee, DonnerfchweerChaussee 52. Stellvertreter:Landm. Heinr. Martens , Donnerschwee3.

Stimmbezirk 8 : Donnerschwee 4 und 5. — Wahlraum: Krähnberg in
Donnerschwee Wablvorstand: AngestellterD. Brinkmann. Donner¬
schwee, Krahnbergstraße7a. Stellvertreter: Oberwerkmeistera. D
Wilh. Kreie. Donnerschwee, Krahnbergstraße11.

Stimmbezirk 8 r Ohmstede l, 2 und 3 - Wahlraum: Siebels , Ohmstede.
Wahlvorstand' Landmann Gerhd. Mebrens. Ohmstede1. Stellver¬
treter: PostassistsntHerm. Schröder, Ohmstede 1.

Stimmbezirk lOr Groß- und Kleinbornhorst. - Wahlraum: Gräper,
Großbornhorst Wahlvorstand: Landmann Joh Rüdcbusch, Groß¬
bornhorst. Stellvertreter :LandmannJob Hollwege, Großbornhorst.

Die Wahlhandlung dauert von S bis 18 Uhr. Es dürfen nur amtlich her-
aeoi-q,x Stimmzettel abgegeben werden. Die Stimmzettel enthalten alle

- ?mssenen Wahlvorschläge. Bei der Stimmabgabe
oder in sonst

WM .MMNMlNg
rn symftede

Donnerstag, de« 8. April , abends 8 Uhr, spricht
in Krahncnberg, Genosse Kujaw,  Delmenhorst

über das Thema:

ver2 8M«§-
Sstiluk ieirt mli Mler!
— wird erwartet, daß sich alle Freunde der
Eisernen Front an dieser Kundgebungbeteiligen.

^ ... -eiÄL ^ iwr ^ ME ^ MorZchlU ^ U
hat der Stimmberechtigtedurch em Kreuz oder s w ^ immeerkennbarer Weise den Anwärter zu bezerchnew dem er seine Slunme gwill Ein Stimmberechtigter, der keinem
Stimme «eben will , hat den Namen der Perion der er seine Stimme g
Will, aus den amtlichen Stimmzettel in das hierzu iretgela,,°n° ^ to zschreiben. Stimmzettel, die dieser Bestimmung nicht entsprechen, pnoüngültig.

Gemrindevorstand Ohmstede.

Mittwoch, 6. April,
7.45 bis 11 Uhr: o
„Carmen".

Donnerstag, 7. April,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
8 28. Uraufführung.
„Nur eine Mark".

Freitag, 8. April,
7.45 bis nach 9.15 Uhr:
6 28. » „Goethefrier".

Sonnabend, 9. April,
7.45 bis 9.45 Uhr: Not¬
gemeinschaftGruppe III
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich. „Leon« und
Lena".

Sonntag, 10. April.
3.15 bis geg. 5.45 Uhr:
„Nur eine Mark".

7.15 bis 10.15 Uhr:
Zum 25. und letzten
Male! „Im Weißen
Rötz'l". Kl. Preise 0,50
bis 1,50 Mark.

vorrr an al .i.e
i.uise
V770

VOKVLU6LW
bncn7 »v7ireisstbi
LI» kstxeder kür Lt >e
leute uns soicke , Nie
e » « erüsa « ollsv

lSK. dl» 145. p,u »eaa
pret » lüi ü»» mil viele,

Sllclilelo » » r 0.80 kiVi
7m kabeo io <>ei

VVilkelmskaveo,
ziarktstr 46. Nel. 2tk>5
und äsrer , Vilialen io

Oläeoburg,
llraken. ^ordendgm.

UtzM m»
i -i I - V V ,

am Donnerstag, dem 7. d. M„ Markthalle, Ein¬
gang Kleine Kirchenstraße

a) an Wohlfahrtsunterstützungsempfänger:
Buchstaben-4—6 3 Uhr

L- T 3-/2 .
„ U - 8 4
„ t 4ffg „

Weiße Abfertigungstarten mitbringen.
b) an Klein- und Sozialrentner

von 5 bis 6 Uhr.
Als Ausweis Empfangsbescheinigung, die
sonst bet der Unterstützungszahlung mit¬
gebracht werden muß. vorzeigen.

Die angegebenenZeiten sind pünktlich einzu¬
halten.

Kriegsbeschädigte und Kriegerhinterbliebene
erhalten wie bisher Scheine bis zum 9. d. M. im
Rathaus 2, Zimmer 9.

Wohlfahrtsamt.

Vskbsncj psbrikslbsitsr
Lsblstslls oicksndurg

tffontsA, ctöin 4. Dpril , VE0-
sesiisck xonrl unsrrvurtst uiossr trsusr
Lotisxs , cksv Otasinnetior

iin 67. l -sbensjokre.
Oer Verstorbene bat 29 ckabrs

cksm OIns- unckVsbrtßorbeitsrvsrtisn ck
in trsusr OüieütsrtüllunK anAsbört.

Wir rvsräso sein ^ ncksnüsn in
Lkrsu holten Osr Vorstand.

vis OssräiANNA Lockst statt am
Oonoerstax , naebin . 2 Oür, vom Oius-
Oospital aus.

vis Lseräigimg des vsrullgiöeütsll
L,rdk>.itsrsvseSViÄ»SssMs
Kackst am Vvonsrstax , ckew7.äpril , aaod-
mittags 3.30 vdr , voa äsr Veivdsadatls
an cker Wilkslmstraks ans statt . Traner-

- aodaobt eins Viertelstunde vorder.
Vl« Irauerudleu LogsIiSrlZs».

Durch einen tragischen Onglüetzs-
iall Ham uns unssr Loltsgs

ums heben.
Wir vertieren in ihm einen stets

hilfsbereiten Lotteren unck werden
sein duckenden in Obren baiieo.

* vss psrsonsl cle7
Siromvsrsorgungs -KL.

ZPO 67ok -O !cisnbu7g

Unseren ülit ^liscksrn dis traurige
hsaebriobt , daL unser Oenosss

lligM Ksnlss
durch einen vnAlüekskalt ums beben
kam . — Wir werden sein Z udsnüsn
in Obren halten.

vis vserdiAunA Ludst Donnerstag,
den 7. ttprii , nachm . 3.30 Obr, von der
vsichenbalte an der Wübslinstrake
aus statt.

Oie Osnosssu wollen sieb rabl-
reich beteiligen.
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Woi'tS
nur

msfgen , Donnsrrtas
gswaltigstsssilm
allsi ' 2siisn

1oma88Uiig

Lu 6er LLauptrolls ^ vvs .i' i'o . 6er i îsblin ^ aller k rauen

Merrte Kapitalgakge
in cker heutigen Leit ist cker Orverb von Ltauxlätren
soviv von Rin- oäsr Nebrksmilisobäusern . Lolcbs iw
I-uktkurort Varel Kaden vir äukerst preiswert abru-
AsbeQ. Oie Häuser eiZuen siek inkolAv ikrer Rrsis-
vürckiAkeit (ab RN . 3ÜÜÜ) und der günstigen LablunAS-

beäinAungen spsriell kür Rensionärs.

Nsnss LlovÄ ISeMe K . V.

BileM VAVSlI. v.

socM «-M>5c«

I-Rkä.-Ross. . 0,85 Nk.

Hiilivrs T eelmiset »«; I, « Iirnii8t :rI1
lose iw Insebnitt . . . 1,vv Nk.

81LS1 . SsnZswsrlksvI »« ! «
8 « n,i,rer -8eiilestei'
» vAini »: II . sVpril 1832

vis dsstsn
Nagen -, Darm -, Oiutrsiiiiguugs - uuä

Lbkuhrmittsi sinä:
^Vartel Isor r s Rriiutrr nir «!

^Vvrtvlkosr 's L'illen
Lu haben io cken Lpotbsken

rstl s

1

- — n
Im Aufträge habe ich das in Rüstringen,
Wilhelmshavener Sir . 57/57a belogenes

SeMK- rnid MMur
mit sofortigem Antritt zu verkaufen

riollSN Inhaber : D. Tobias
MW LMM Börsenstr .lOl, Tel. 136

KIW
M!

Buschrosen, la Quab , nur herrliche
Farben , 6 Stück l 00 Mt.

Polhantha - u. Kletterrosen . 3 St.
1.00 Mk., Hochstämme l,50 MI.

Junges Buschobst, Ljährig , L 1,50.
4 Stück 5.00 Mk

Am Sonnabend aus dem Baute»
Markt n. i . Blumenballe,Nizza^
Grenz straßs 32 Walter LuNse.

RW « ZllÄkMMlltl
SrMk . A, Fttchk. IM

kllk t8« ßfMZil Msrb il
KV vsxrtss

Ser jinze kililzrü!»!
kon »s >«I Velelt

in

KIVÄt § lkiszsisüsi'eis lküslnsges
^ Ihgads nur an Nitglieclsr

fskiz -Slig!
ru Kaden de!

priill Hilzr ül».pstŝrs»s>Äo?s

Ta - Stsn -mt̂ cisben
Kauten 8is jetrt unter Vorkrisgsprsissn bei

klllSLKL . W . llislmsksvensr Sin . 49

Zur Entlastung des Friedhosswärters sollen die

NüsterdrensLe
als Nebenberuf ausgeschrieben werden. Bewerber
können die Dienstanweisungen in der Paftorei
Bismarckstraße 257 einsehen und haben Bewer¬
bungen mit Lohnansprüchen bis zum 20. April
beim 1. Pfarrer einzureichen-

Der Kircheneat Neuende.
Bamberger.

> Soeben erschienen:

RMs-
HeMgs -MeWg
1932 . 20 Auklaqe

Mit ca. 27 Karten und vielen Bildern.
Aus dem Inhalt:

Was wollen die Jugendherbergen?
Verhalten in der Natur
Das Hohelied des Wanderns.
Fahrpreisermäßigungen Wanderkarten.
Entwicklung des deutschenJugend¬

herbergswertes
Sämtliche Jugendherbergen des Deutschen

Reiches und des Auslandes.
Preis nur SO Pfennig.

Vorrätig in der

VsikrbuekkcmcSi -MG
Wilhelmshaven , Marktstraße 46, Tel . 2158

NchenMiW litt MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen:
Gib für ein warmes Mittagessen

Lin Lrlekow knr jecleiiuann!
Lcgic : klein?. Itoul.

v » ru «las groll « Ssiprogramin!

KV
Heute s

. > sirAdunl ^ ss ^I
kme «liuc ^i

NOLLKLI^ z
MIIWLLNWL

vn .nrrrumlvrnr'

MM
Tisch und 4 Stühle,

eiche, neu , billig zu ver¬
kaufen. Ebert , Ost-
sriesenstr 6, Block L.

Schulbücher, gut erh..
f. 3. H. 4. Volksschultlasse
(W'haven ) bill. zu oerk.

Roonstr . 123, 2. Etg.

kllte Möbel
z verk. Genossenschasts-
straße 53, oben rechts.

Lsttr Opel
^ilg. bill z verk. Osf. u
V. 4665 a. d. Exp. d. Bl

Holzwand m. Tür (Nut
und Federn ) 3X3,65 w.
3 em stark, z. verkaufen.
Kaiserstr. 101, 1. Etg. r

3 «W KMillA»
zu verkaufen.
Müller , Gerichtsstr . 23.

Mimail. 7.7?8
250 com. billig zu verk.

Umgehungsstr . 4.

Zeltz. lausen MA
(2—3 Personen ). Off. u
V. 4675 a. d. Exp. d. Bl.

MM ll.A.KW
zu kaufen gesucht. Zu
erfragen i. d. Exp. d. Bl.

kt. «. ll WWll!
z. kaufen gesucht. Off w
4.. L. 1 a. d. Exp d. Bl

Villa Sie
etwas kauten, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

Jg . Ehepaar m. 2 Kind,
sucht p. sof. o. 15. 4. 1032
2räum Wohng. Off u.
V. 4676 a. d. Exp. d. Bl

KI. ManelmjrW
m. Einrichtung zu verk

Mitscherlichstr. 3.

Schulbücher, O.-Realsch.
ll Il bis U I. u. Rechen¬
schieber zu verlausen.

Kurze Str . 18, p. r.

Bekannt , reell u. billig
«M SWI» «
von der Gans gerupft
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Psd.2,50-̂
beste Qual.
3,- ^7,Halbdaun .4,25
°/j-Daunen 6,— -/(, Ir>
BolldaunenO, —,10,—-F
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3.40 u
4,75-F , sehr zart u .weich
5,75 la 7.— </ (. Ver¬
sand per Nachnahme,ab
bPsd .portofr . Garantie
für reelle, staubt r. Ware-
Nehme Nichtgefallendes
zurück. FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrebbin

(Oderbruch).

Labe«zuMtes sei.
(Lebensmittel ). Off. u
V. 4689 a d. Exp d. Bl

Ftill. mölll. Zimmer
zu mieten ges. Preisoff
u. V. 4710a. d. Exp.d.Bc.

»SNtlmtalsklü
Böhms Erfolg
Zwickauer frühe
Odenwälder blaue
Julmieren
Industrie

Ä lMINEst

irSumige
geg. 3räum . zu tauschen

Werftstr . 73, 2 Trp . r

t.-Nagev°MH«W
geg. Werftw z tauschen
Zu ersr . i. d. Exp d. Bl.

4r . Wohnung (31 -/()
geg 3r.Wohng .z. tausch.
Kücharski. W'haven,
Kurze Straße 23. II.

5r . g. erh. Stadtwohng.
r. W 'haven geg. Landw.
(1- od. 2-Fam .-Haus ) zu
tauschen. Offerten unt.
V. 4713 a. d Exp, d. Bl.
Bill . sonn . 4r. Wohng.
h Neubremen geg ebenf
z. tausch i.Heppens. Off.
u .V. 4705a d.Exp.d.Bl.

Bl . Gürtel f Kinder¬
mantel von Schule Mit¬
scherlichstr, Börsen- u.
Schillerstr . Verl. Abzug.

Schilwrstr . 2a, II t M.

Ausführung sämtlicher
Tischlerarbeiten

Fcnsterreparaturen re.
Friederikenstr . 64, III r.

Lweipunkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserato . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist tür die beste
Ware niemals der not¬
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„VEsSMtt"
Rüstring.  Peterstr . 76

MM
ohne Eintrag . - Gebühr

G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Eina . v. Neuheit.

Mö Uiimöeitiivg
liefert schnell und billig

k> «u <l«ntl >rtl,
Wilhelmshav . Str . 72.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede >8860

UKW
zu wirtlich  iolideo
Preisen

Olir . VrSr »,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . 10

L4W -KUlG

Wirteverein
Rüstringen

Am 3. April ver- !
starb die

Frau««Irres
Kollege«

Serum KerleI
Wir werden der

Verstorbenen ein s
ehrendesAndenken
bewahren.

Die Beerdigung I
findet a. Donners¬
tag . nachm. 2.45
Uhr, von der Ka¬
pelle in Aldenburg
aus statt.

Die Kollegen!
versammeln sich
dort.

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden «.
Witwen Deutschlands

Ortsgruppe
W'haven- Rü stringen.

Die Beerdigung des
verstorbenen Kollegen

Karl Mm»
findet am Donnerstag
dem 7. d. M., nachm
3 Uhr. von der Leichen¬
halle in Aldenburg aus
statt . Um zahlreicheBe¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Lcküientiarrsne «-

clse Sorisllstisolisii ^ tbsiiskiugsrict
s?ü8ti -ingsn - WükisImsIiLvsn
am 12. 4.pril , im . Vlerktspeisekans"

8piels3sne:
vl « KWvetto ».

L.ukmarsek:
«SMVUk JugSNI«

Litm:
01o eote kvovt » in»

Ls virstt <t. Nusikcgrupps .Lrevaclsvbakt' mit
Eintritt 30 ? k.

Lrvsrksloss 10 kk., Lvdulsutlasssoe krsi.
LaalöKucwg7 Ukr.

7«venct 65u-acke .'
Lr seist um Dick-

. . . -

S-Zmilieii-KiiW ,
in Rüstringen belegen, mit großem Obst-K

> und Gemüsegarten , unter günstigen Bi-I
I dingungen zu verkaufen.

Mm MW ; ß
im Spektrum der Stadt belegen, mit 8>
räum . Wohnungen . Kausbedingunge»
sehr günstig . Ernst Tieijen,"
Inh : D. Tobias , Börfenstr . 101, Tel . 136

kiio <II« n «us 8taa1 «1ott «ris

^.ottsris -Liiuiakma , IvöiiigÄc
Ltg -Esoodäkt Salt «»', Loovstr . 24 i
Lig.-6esebäkt ? «st , 6ölrsr -/Ldkchä? Stst8<Ka6s

IlMI-SsÄUjU Ml k«IWIkt

lr « ü « 8ai »2vi § v.
Iw 4. Ipril starb plökliok uuli

uvsrvartst cturok OuA'südcslsIl wsiii
lisbsr RÜSMvatsr, unser Rruitsr,
LokvaMr uuct Onkel, cier XVsrtt-
invalicts

im 65. Ksbensjakrs.
Om stille leilnalims bitten

eir «1« kketiitt
nebst InZeböriZen.

OieRssräigunAtlnäet awOonnsrs-
tax:, äem 7. Iprit , nachmittags 3 Obr,
von cier t'iisckbokskaxellsin Iläsn-
burg aus statt.

Ltva rugsäacbts lvran ŝpenäen
nacb äortbiu erbeten.

vsulosl »«« m«t » IIrrrt >« iter -Verdau «!
!rti >itriu ->« n-WüINeIru8llar «n.

Oosarn NitZIisäsra hiermit äie klach-
riekt , äak uassr treuer Lolisgs , äsr

luvali «!«

«an UWMÄM
im Liter von 64 äadrsn verstorben ist.

Lbrs seinem Lmtsnken!
Oie Oesräisung ünäet am Donnerstag,

äsm 7. Lpril , nachmittags 3 Obr, von <ier
Kapelle Lläsnburg aus statt.

Om rablreietis Letsiligung bittet
K!« » rtsvervraltuus.

z

8.1S ^1„ r ds „ t « „ „ «! iu »rtz«u!
VLt8D8I ° ILI,

8 .1S

Mts
3ls „ k's'LrSsr'Sous in

!Dis cier RGniZs
Lbe ---̂ ente >! erhalten 15^ L -,näl.iig -n-g.

7.SS 8-mntag , 10. Lpril

Dis NrLbQ55zf
; in 11 Lilclerri naoll 0 . Hl

7.LS

Opoietts iii 11 Lilderrl naoll 0 . HlillöoiLsr.
— OllLss'-ilenlf'!kösisien sisisssIÖKt werden . —
— Oi6 8. lirlte mnlä t' irlttelösl. nullen ! —

-
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